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Yorwort. 


Die  voiliogrnde  Untersucliung  enthält  einen  Teil 
meiner  als  Dissertation  eingereiehten  Arbeit:  ..Fleiscli- 
versoi’üuiuif  einer  (iroßstadt  in  der  letzten  ^ ergangenlieit 
(dargestdlt  naeh  Danziger  Verhältnissen)  nnd  in  dn’  Zu- 
kunft (Änderungsvorsehläge)",  und  zwar  die  Seiten  1 
l)is  ö:!  des  Manuskiipts  mit  einigen  Küizungen.  Mit 
Rüeksieht  auf  die  vorläidig  besonders  hohen  I )ruekkosten 
hat  die  ])hiloso])hisehe  Fakultät  d(*i  l niversität  Heidel- 
berg diesen  Teildruek  genehmigt. 

Da  im  l'exte  selbst  ausführliches  Zahlenmaterial  ge- 
geben ist.  wurde  von  einer  Wiedergabe  der  'Fabellen  ab- 
gesehen.  Diese  — es  sind  28  für  den  vorliegenden  Text  — 
stehen  aber  jedeizeit  zur  X'erfügimg. 

Der  fehlende  8’eil  behandelte  die  künftige  (h'staltung 
der  großstädtischen  Fleischversorgung;  die  diesem  Ab- 
schnitte vorangehenden  allgemeinen  Bemerkungen  sind 
aber  noch  in  deji  vorliegenden  'reildruck  mit  auf- 
gemomimm . 

.Aul.lei'dem  ist  als  Beleg  datüi'.  dal.i  die*  iMißstänele* 
unse'ivr  un/.ure'iclK'ndc'n  Be'be'nsmitte'lve'rsorgung  in  e'int'in 
Kriege  schon  vorher  von  verschiedenen  Seiten  eikannt 
und  /wockdienliclie  Vorschläge  dagegen  gemacht  worden 
sind,  aus  <leni  tehlemien  Veil  ein  Auszug  als  Anhang  4 
wiedergegeben;  während  Anhang  o die  Inhaltsübersicht 
des  ungedruckten  Teils  und  Anliang  (i  die  Hezei<*lnmng 
<ler  Tabelhm  (mthält. 
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Einleitung, 

Untersuchungen  über  rieischversorgung  sind  mit 
einigen  Ausnahmen  nur  dann  angestellt  worden,  wenn 
das  Interesse  daran  brennend  — Tagestrage  — geworden 
war,  also  zu  und  nach  Teuerungszeiten  wie  1902/03. 
1905/06,  1911/12.  Sie  tragen  dann  aber  oft  den  Stempel 
der  Subjektivität. 

Die  Ausnahmen  bestehen  in  einigen  Werken  von 
nationalökonomischen  Gelehrten,  die  die  große  Be- 
ileutung  der  Fleischversorgungsfrage  auch  dann  er- 
kannten. wenn  sie  nicht  gerade  im  Vordergründe  des 
Interesses  stand,  und  die  so  nicht  nur  hervorragende, 
sondern  meistens  auch  objektive  Arbeiten  schufen. 

Zur  ersten  Kategorie  könnte  vorliegende,  dann  aller- 
dings etwas  verspätete  Untersuchung  gehören;  aber  sie 
will  mehr!  Sie  möchte  einen  kleinen  Teil  mit  dazu  bei- 
tragen, daß  die  Aufmerksamkeit  des  ganzen  Volkes 
auf  diese  seine  Lebensfrage  gerichtet  bleibt.  Sie  ver- 
sucht ferner  möglichst  objektiv  zu  sehen,  wodurch  aber 
keineswegs  ein  gelegentlicher  Vorwurf  gegen  die  eine 
oder  die  andere  Berufsabteiluni»  ausgeschlos.sen  wird. 
Sie  ist  schließlich  aus  der  Ansicht  heraus  entstanden, 
daß  die  Fleisch  Versorgung  der  Großstädte  so  verschieden 
geregelt  ist,  daß  jede  neue  Bearbeitung  dieses  Themas 
luf  Grund  ausreichenden  Materials  auch  neue.  Gesichts- 


punkte bringen  kann. 

Mit  ein  Haupterfordernis  einer  wissenschaftlichen 
Untersuchung  ist  selbstverständlich,  daß  der  Begriff  des 
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I'ntersuchungsgegenstandes  entweder  feststeht  oder  klar- 
gestellt  wird.  Der  Begriff  der  Fleischversorgung  ist  nun 
keineswegs  allgemein  bekannt,  noch  weniger  anerkannt; 
trotzdem  soll  seine  genaue  Umgrenzung  erst  in  einem 
späteren  Teile  dieser  Arbeit  seine  — passendere  ■ Stelle 
finden.  In  diesem  mehr  ,, referierenden“  Teile  soll 

,,(be  Versorgung  Danzigs  mit  Fleisch,  wie  sie  tat- 
sächlich in  den  letzten  15  bis  20  Jahren  vor  sich 
gegangen  ist,“ 
dargestellt  werden. 

Unter  „Fleisch“  schlechthin  sind  die  eßbaren  Fleisch- 
teile der  Bullen,  Ochsen,  Kühe,  Kälber,  Schafe,  Ziegen, 
Schweine  zu  verstehen.  Wild-,  Kaninchen-,  Geflügel-, 
Pferde-  und  Fischfleisch  finden  ihre  besondere  Berück- 
sichtigung. 


Hauptteil. 

Über  die  Herkunft  und  Menge  des  Fleisches,  das  in 
Danzigs  Gebiet  verbraucht  ist,  liegt  genaues  Zahlen- 
material seit  dem  Rechnungsjahre  1898,  zum  Teil  seit 
der  Errichtung  des  Viehhofes  im  November  1894  vor. 
Die  das  lebende  Vieh  betreffenden  Aufzeichnungen  sind 
vollständig  bis  zur  Gegenwart  vorhanden,  die  für  ein- 
geführtes Fleisch  nur  bis  zum  Rechnungsjahre  1904 
einschließlich;  seit  dieser  Zeit  unterliegt  das  bereits  amtlich 
untersuchte  auswärtige  Fleisch  nicht  mehr  der  Nach- 
untersuchung durch  städtische  Tierärzte. 

Zu  der  Rindviehlieferung  tragen  die  zunächst 
hegenden  Kreise  Danziger  Niederung  und  Danziger  Höhe 
absolut  am  meisten  bei,  doch  ist  hier  wohl  wegen  des  er- 
leichterten Transportes  nach  zahlungsfähigeren  Konkur- 
renzstädten. vielleicht  auch  wegen  ungenügenden  Be- 
standes die  Stückzahl  des  nach  Danzig  gelieferten  Rind- 
viehs im  Laufe  der  Jahre  nicht  gestiegen,  sondern  vor 
allem  in  den  Jahren  1911  und  1912  — erheblich  gefallen, 


so  (lali  im  Jahre  lill2  (lio  Kinderzaiil  aus  Kreis  Danzitjer 
Höhe  mit  IHhJ  Stück  weit  hiiiti'r  allen  voritergeheiiden 

— Höx'hstzitter : 2S04  in  IhOt)  — sogar  hinter  dem  Hech- 
nungsjahrt'  189h  mit  1187  Stück  zurückgeblieben  ist. 
Für  den  Kreis  Dajvziger  Xiederimg  war  die  Höchst- 
zift'er  s(  hon  lüOr>  — J374  Stück  — tn  reicht ; seit  dieser 
Ztnt  bleibt  die  Li(‘tenmgszahl  unter  allen  vorhergehenden 

— das  Jahr  18Jj  weist  2.')81  Stück  aut  — . und  zwar 
lautem  die  Zahlen; 


1908 

2092 


1909 

221.') 


1910 
2 Hü  1 


1911 

2189 


1912 

227t>. 


Ähnliche  \ erhältnisse  scheinen  für  alle  tiäherliegenden 
Ki-eise  Vorgelegen  zu  liaben,  so  daß  man  wohl  annchmen 
darf,  daß  die  nähere  Umgegend  Danzigs  dessen  Bedarf 
an  Rindvieh  nicht  mehr  nachzukommen  vermag. 

o 

Am  bedenklichsten  erscheint  da^  Anwachsen  der 
Rinderlieferung  durch  die  Provinz  RoinnKum  trotz  der 
absolut  kleinen  Zahl  — Jü8  in  1912  — ; die  Prozentziffer 
steht  mit  8,7  beträchtlich  übtu’  fler  nächsthöheren  von 
1908  mit  2,h 

(Jrößer  ist  der  prozentuale  Lieferungsauteil  der 
näherliegenden  Kreise  an  Kälbern.  Schafen.  Ziegen  und 
Schweinen. 

Dej\  Tiefstand  erreichte  er  bei  Kälbern  im  Jahre 
1912  mit  92,9  btü  Schafen  in  1901  mit  82.4%,  bei 
Schweinen  wiedt'r  1912  mit  91.1  %.  (iünstig  kann  man 
auch  diese  Ergebnisse  nicht  nennen,  ganz  abgesehen  von 
den  be.sonders  schlechten  Verhältnissen  in  1912,  bedeutet 
doeh  die  Lieferung  von  l-  bis  21K)0  Schafen  und  be- 
sonders die  von  2-  bis  8(KM>  Schweinen  — 1912  sogiir 
Ö780  — eine  ziemlich  umfangreiche  Abhängigkeit  von 
weiter  entfernt  liegenden  Kreisen,  und  das  in  einer  Pro- 
vinz, die  tiils  viehreieh  im  Verhältnis  zur  Einwohnerzahl 
gelten  kann.  Dazu  kommt  noch,  daß  fast  die  Hälfte 
lies  Schweineauftriebs  den  Kreis  Karthaus  als  Her- 
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kunftsort  bezeicluuä.  also  eiium  Kreis,  der  bei  seimu* 
Nachbarschaft  '/aw  Provinz  Pommern  sicher  vi(4  Schweine 
von  dort  heranzieht. 

Im  ganzen  ist  besonders  auffallend  das  ungünstige 
Enmbnis  in  1912.  das  in  seiner  gesamten  niedrigen  Ine- 
iei’ungs/.ahl  durch  die“  Kreise  des  llegieruiigshe/ii  Ue> 
van  keinem  vorhern;ehrnd(‘U  Jahre  unt(u*l)oteir 

!T‘-  ^ 

wird. 

Der  Rinderanftrieb  bleibt  in  den  Jahren  1911  und 
1912  hitder  den  Jahren  1899  ff.  zurück.  Nur  1908  und 
1904  weisen  ähnlich  niedrige  Zirlden  auf.  Das  Angel>ot 
hatte  im  Jahre  1909  sein  Hö<-hstmaß  (12  lü4  Stück)  er- 
reicht. war  aber  schon  im  Jahre  PM)l  auf  fast  gleiebei 
Köln*  (12  095  Stück).  Im  ganzen  ist  das  Angebot  gleich 
geblielxm.  vielleicht  sogar  etwas  gesunken;  das  Ixaleutet 
iu  einem  Zeitraum  von  1.)  Jahren  eine  außerordeutliehe 
relativn*  Abnahme  des  Angebots.  Da  zugleich  aber  dei 
Abtrieb  eine  prozentuale  Steigerung  in  den  letzten  Jahren 
erfahren  hat.  wird  das  Ergebnis  auch  für  das  absolute 
Angelx)t  — die  Schlachtungsziffer  — noch  ungünstiger. 
Und  das  trotz  der  Erleichteianig  des  Trans^vn-tes.  die 
sich  in  den  Zahlen  des  Auftriebs  mit  der  Eismibahii  aus- 

sprieht. 

Für  die  Hesehaffuiig  des  Kalbfleisches  liegen  die 
W'rhältuisse  noch  weniger  befriedigend ; erst  recht  wi(“ 
ja  in  Deutschland  überhaupt  — für  die  Schaf fleiseh- 

prodid-ction. 

Eine  nennenswerte  Steigerung  bringt  nur  der  Aul- 
trieb  an  Schweinen.  Aber  dieses  Mehrangebot  kann 
erstens  nicht  die  Minderproduktion  der  anderen  Vieh- 
«'attuimen  aiisgleiehen.  dann  ist  aber  auch  besonders  in 

O 

dem  letzten  Jahre  — 1912  — der  prozentuale  wie  absolute 
Abtrieb  nach  den  Herkunftsorten  zurück  oder  nach 
höhere  Preise  zahlenden  Städten  besonders  groß.  Bei 
dem  Abtrieb  auf  dem  Landwege  ist  besonders  bemerken^- 
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wert,  daß  der  Kreis  Danziger  Höhe  fast  den  gesamten 
Auftrieb  wieder  zurücknimmt,  in  den  Jahren  1907  bis 
1909  übersteigt  sogar  der  Abtrieb  den  Auftrieb. 

Ist  so  die  Erzeugung  des  für  Danzig  in  BetracJit 
kommenden  Fleisches  keineswegs  gestiegen,  so  Läßt  sicli 
schon  daraus  eine  Vermehrung  der  Zwischenhändler 
nicht  annehmen.  Der  Handel  auf  dem  Viehhofe  wurde 
dementsprechend  von  einer  sicli  fast  gleichbleibenden 
Zahl  von  Personen  ausgeübt.  Die  Beteiligung  der  Vieh- 
liändler  schwankt  in  den  Jahren  1901  bis  1908  — vor- 
her sind  keine  Aufzeichnungen  darüber  gemacht  worden 
— zwischen  181  und  216,  und  zwar  ist  die  Höchstziffer 
im  Jahre  1901  festgestellt.  Fleisclier,  die  nur  als 
Händler  tätig  waren,  zählte  man  9 bis  18;  16  bis  .85 
Fleischer  trieben  in  Ausübung  ihres  Gewerbes 
Handel  auf  dem  Viehhofe,  Die  Landwirtschaft  nahm 
in  den  ersten  Berichtsjahren  selten  persönlich  ihre  Inter- 
essen auf  dem  Viehhofe  wahr,  sondern  beauftragte,  da- 
nüt  die  Vieh  marktbank.  Seit  1901  schwankt  ihre  Be- 
teiligungsziffer zwischen  2.8  und  124.  Danach  sind  die 
Viehhändler  die  bedeutendsten  Vertreter  des  Handels 
auf  dem  Viehhofe.  Da  aber  ihre  Zahl  nicht  gestiegen 
ist,  wird  eiim  Verteuerung  durch  sie  und  damit  eine 
\ erringerung  des  Angebots  nicht  anzunehmen  sein. 

Zur  5 erteilung  kommt  das  Fleisch  außer  in  Fleisch- 
läden in  der  Markthalle;  sie  ist  am  5.  August  1896  er- 
öffnet, von  den  .ständig  vermieteten  Verkauf. sständen 
nehmen  die  für  Fleisch,  Eleischwaren,  AV'ild  und  Geflügel 
ungefähr  den  dritten  Teil  ein.  In  der  Markthalle  wird 
laupt.sächlich  Fleisch  von  auswärts  geschlachteten  Tieren 
mgeboten;  hier  ging  auch  der  Verkauf  des  eingeführten 
■us,«ischen  Fleisches  vor  sich.  Eine  überragende  Be- 
deutung für  die  Fleischverteilung  hat  die  Markthalle 
nicht,  trotzdem  dort  das  Fleisch  im  allgemeinen  ziemlich 
billig  angeboten  wird. 
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Die  Zahl  der  Fleischer  betrug  im  Jahre  1905  nach 
Zurhorst  a.  a.  O.  rund  217,  nämlich  200  Laden-  und 
17  Engrosfleischer.  Im  Vergleich  zur  Einwohnerzahl  v ar 
das  damals  ein  ungünstigeres  Verhältnis,  als  das  des 
Durchschnittes  sämtlicher  in  Betracht  gezogener  Städte: 
es  kamen  in  Danzig  785  Einwohner  auf  einen  Fleischer 
— im  Durchschnitt  dagegen  874  — und  852  auf  einen 
Ladenfleischer  — im  Gesamt durchschnitt  aber  955. 
Seitdem  ist  aber  die  Zahl  der  Einwohner  gestiegen, 
während  die  der  Fleischer  zuerst  im  Jahre  1906  — laut 
einer  Umfrage  des  Herrn  Bürgermeisters  Dr.  Bail  — 

erheblich  infolge  der  Teuerung  abgenommen  hat  und 

« • 

seitdem  nicht  im  Übermaße  angewach.sen  ist.  Dies  läßt 
sich  auch  aus  der  Zahl  der  Fleischer  entnehmen,  die  das 
Fleischergewerbe  auf  dem  Schlachthofe  ausüben;  sie 
schwankt  meist  zwischen  16.8  und  196  und  ist  erst  in 
den  beiden  letzten  Jahren  auf  212  gestiegen. 

Bei  der  Fleischverteilung  zu  erwähnen  ist  noch  die 
Freibank,  die  einwandfreies  Fleisch  in  ziemlich  be- 
deutenden Mengen  billig  abgibt. 

Die  gebräuchlichste  Feststellung  des  Fleischver- 
brauchs ist  die  Berechnung  der  erzeugten  Fleischmenge 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in  einem  Jahre.  Man 
hat  das  Ergebnis  ursjirünglich  wohl  nur  zu  Wrgleichen 
zwischen  den  einzelnen  Jahren  verwenden  wollen  und  sie 
zugleich  deshalb  gewählt,  weil  sie  am  leichtesten  durch- 
zuführen war.  Wenn  man  nun  aber  in  einem  Falle  die 
Fleischmenge  genauer  mit  Rücksicht  auf  Schwankungen 
im  Schlachtgewicht  der  Tiere  berechnet,  die  Bevölkerungs- 
zahl  aber  wie  vorher  als  absolute  Ziffer  ein.setzt  un  1 
wenn  man  in  einem  anderen  Falle  wieder  die  fleisch- 
essende  Bevölkerung  zu  ermitteln  sucht,  aber  die  Fleisch- 
menge die  gleiche  bleiben  läßt,  so  müs.sen  sich  natürlich 
bei  Vergleichen  der  verschiedeneit  Ergebnisse  die  größten 
UnstimmigkeiteiT  ergeben,  die  dem  Laien  aber  nicht 
ztnn  Bewußtsein  kommen  können.  Jedenfalls  ist  es  aber 
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«‘in  l’udltig.  (len  Kleischkousum  verschiedener  iiiuder  auf 
(iriuul  von  V'erbniuchsÄiffern.  deren  Entstellung  man 
nicht  ki'unt.  miteinander  vergleichen  /u  wollen  und  daraus 
womöglich  Schlüsse  — politisch  aiisnutzbarc*  — über  die 
Fleiscliversorgungsveihältnisse  der  einzelnen  ijänder  zu 
ziehen.  Leider  ist  ’ ja  die  Fl(üschvor>orgungsfrage  eine 
rein  politische,  wenn  sie  auch  richtiger  eine  allgemein 
menschliche  sein  sollte. 

Im  folgenden  soll  nun  eine  möglichst  einwandfreie 
Berechnung  der  in  Danzig  in  den  letzten  fünfzehn  tfahren 
verzelu'ten  Fleiselimenge  gegefien.  dann  der  fleisehessende 
'l'eil  dei  Bevölkerung  ermittelt  weiden. 

Die  Fleischmenge  setzt  sich  zusammen  aus: 

1.  dem  Fleische  der  auf  dem  Schlaehthofe  ge- 
schlachteten Tiere. 

2.  dem  von  auswärts  eingeführten  Fleisch. 

Die  Zahl  der  Schlachtungen  in  den  Rechnungsjahren 
1<SÜS  bis  1Ü12  hat.  wie  ja  schon  aus  der  Retrachtung  des 
Auftriebs  sich  ergab,  bti  allen  Tieren  außer  bei  Schweinen 
abgenommen.  Aus  I nde -\ziffern  der  Schlachtungen  (die 
Zahlen  dt^s  Jahres  1899  sind  gleich  100  gesetzt)  ergibt 
sich  der  Tiefstand  btü  Rindern  in  1912  — Höchst- 
stand 1901  — . abtn*  auch  1911  steht  unter  100  (--  9b). 
und  1910  hat  gerade  die  Normalzitfer,  bei  Kälber- 
schlachtuugen  1905  und  19(Hi  bc'zvv.  1909;  die  drei  fol- 
genden Jahre  stehen  auf  9Ö.  95  und  98.  .Die  Schaf - 
Schlachtungen  sind  bedeutend  zmniekgegangen.  die  drei 
letzten  Jahio  weisen  die  Ziffern  82.  7s  untl  80  auf.  Nur 
l>ei  Schweineschlachtimgen  ist  eine  allerdings  in  den 
Teut'rung.sjiihren  1901  und  1902  (Inde.xziffern:  95  und  89), 
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1905  und  190b  (94  und  98),  und  1909  unterbrochene 
Steigerung  zu  veraeiehnen,  die  ihi*en  Höhepunkt  sogar 
in  den  ebenfalls  als  Teuerungsjahre  geltenden  Jahren  1911 
und  1912  mit  118  erreicht. 

Von  der  Fteischmenge  muß  noch  — ganz  oder  teil- 
weise — abgesetzt  werden  der  Verlust  durch  Vernich- 
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tungen  oder  Beanstandungen,  der  hei  Rindern  2,.»1  „ 

bis  9,92  %,  bei  Schafen  0,24  d,90  ‘V-  Kälbern 

0,40  Ikds  0,92  und  bei  Sehweiiien  0.79  bis  1.158 
betrug.  Die  Beanstandungen  werdem  in  den  imüsten 
Arbeiten  über  Fleisehv’ersorgung  — so  bei  Esslen. 
^lueller.  Weiss  und  Rotlie  — mit  1 oder  idieihaupt 
nicht  abgcsctzt.  Das  mag  für  den  Westen  und  Süden 
des  Reiches  richtig  sein  (wie  auch  Rothe  ausführt),  ini 
Osten  macht  aber  ihre  Zahl  sieh  schon  mehr  bemerkbar, 
denn  z.  B.  404  beanstandete  Rinder  bei  1(0599  Schlach- 
tungen (in  1909)  ist  doch  ein  erheblicher  Ausfall  ebenso 
759  -/j  beanstandete  Sehweine  bei  im  ganzen  42  972 
Seillacht ungen  (in  1905). 

Die  Menge  des  eingeführten  FleiscJies  ließ  sich, 
wie  eingangs  bemerkt,  bis  1905  genau  feststellen,  da  bis 
zu  dieser  Zeit  alles  von  auswärts  nacli  Danzig  gebiaclite 
Fleisch,  auch  v\enn  cs  schon  tierärztlich  imtersncht  war. 
auf  dem  Schlachthofe  zur  l'ntersiichuug  v’orgelegt  w erden 
mußte.  Seit  1905  ist  diese  Vorschrift  in  bt'zug  auf  das 
bereits  tierärztlich  untersuchte  Fleisch  aufgehoben. 

Die  jeweilige  Hohe  des  Sclilaclitgev\  iclit es  ist 
eins  der  umstrittensten  Gebiete  der  Fleischversorgung. 
Nachdem  lange  Zeit  oft  recht  willkürliche  Schätzungen 
des  Schlachtgewichtes  gewählt  waren,  hat  das  Kaiser- 
liche Gesundheitsamt  in  1905  durch  Anfrage  bei  mög- 
lichst vielen  Städten  ein  D urch sc h nit  tsschlacht gewicht 
ermittelt.  Wenn  mau  nun  eine  so  errechnete  Durch- 
schnittszalil  für  das  ganze  befragte  Gebiet  anwendet  — 
also  liier  für  sämtliche  antwortenden  Städte  — . so  mag 
das  hingehen.  Da  aber  der  Osten  des  Reiches  sicher 
iiieht  den  seiner  Größe  entsprechenden  Prozentsatz  zu 
der  Ki'mittelung  gestellt  hat,  so  würde  die  Anwendung 
ses  Durchschnittsgewichtes  bei  Schlachtgevvichts- 
berechnungeii  im  Osten  noch  weniger  richtig  sein,  als  sonst 
schon  der  Gebrauch  von  Durchschnittszahlen!  Es  wird 
ja  auch  vielfach  Ivehauptct  — so  v’on  Rothe  und  Mueller 
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— , daß  das  Schlachtgewiclit  der  Sdiweine  im  Süden 
und  Südwesten  des  Reiches  bedeutend  niedriger  ist  als 
ini  Nordosten,  während  hier  Avieder  das  Schlachtgewicht 
des  Rindviehs  erheblich  unter  dem  Durchschnitt  stehen 
dürfte.  Den  Unterschied,  der  durch  derart  verschiedene 
Schlachtgewichtsberechnungen  entsteht,  sieht  man  z.  B. 
aus  einem  Vergleich  der  Berechnungen  von  Esslen  und 
Weiss  über  den  Fleischverbrauch  in  Deutschland  1907. 
Weiss,  der  die  höchste  jemals  beliebte  Schätzung  ver- 
wendet, errechnet  eine  Fleischmenge  aus  Schlachthof- 
und  Hausschlachtungeir  von  3 232  903  168  kg,  während 
Esslen,  der  als  objektivster  Schriftsteller  auf  diesem  Ge- 
biet auch  genauere  — ungefähr  die  Mittelstellung  ein- 
nehmende — Schlachtgewichte  einsetzt,  nur  2 916  380  000 
Kihgramm  angibt.  Das  ist  nach  Abzug  von  64  190  kg 
HundefleiscliG  bei  Weiss  eine  Herab  minder  ung  um 
316  458  978  kg,  also  um  fast  10  ^o- 

Schon  dieses  Beispiel  beweist  die  Notwendigkeit 
einer  möglichst  genauen  Schätzung  des  Schlacht gewichts. 
Dies  ist  für  Danzig  versucht  worden  unter  Benutzung 
der 

1.  Gewichtsangaben  in  den  Schlachthofberichten, 

2.  Schlachtungsergebnisse  der  beanstandeten  Tiere. 

Mau  wird  das  Hilfsmittel,  aus  dem  Gewicht  der  be- 
anstandeten Tiere  auf  das  Schlachtg(;wicht  der  ganzen 
Tiergattung  schließen  zu  wollen,  für  bedenklich  halten, 
besonders  deshalb,  weil  die  Frozentzahl  dei  beanstandeten 
'Fiere  zu  gering  sei  und  man  statistisch  richtige  Durch- 
schnitte nur  aus  Massenbeobachtungen  erhalte.  Der 
andere  Einwand,  daß  gerade  die  beanstandeten  Tiere 
meist  zu  entkräftet  oder  noch  nicht  schlachtreif  seien 
und  deshalb  der  Durchschnitt  meistens  zu  niedrig  aus- 


1)  Man  sollte  Huudefleiseh  nicht  zur  Fleis«  hmenge  i-echnen!  Mag 
and»  dieses  Fleisch  teilweise  zur  Verhinderung  von  Krankheiten  von 
al)ergläubischen  ^lenschen  gegessen  weiden,  so  fällt  es  doch  nicht 
unter  den  später  fe.stgestellten  Fleischhegriff.  S.  Anh.  1. 
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fallen  würde,  ist  bei  Aufstellung  der  Schlachtgewichte 
berücksichtigt.  Zum  ersten  hhnwand  ist  zu  bemerken. 
<laß 

1 . das  Durchschnittsgewicht  der  beanstandeten  T’iere 

bei  der  Feststelhing  des  Durchschnittsgewichts 
sämtlicher  Tiere  zum  mindesten  die  Grenze  nach 
unten  abgibt; 

2.  selten  ein  Durchschnittsschlachtgewicht  so  voll- 
kommen eimittelt  worden  ist  wie  in  diesem  Falle; 
denn  wohl  niemals  werden  jährlich  so  viel  aus- 
geschlachtete  4’iere  so  genau  auf  einzelne  Kilo- 
gramm gewogen  sein. 

Der  Vergleich  zwischen  den  beiden  Gewichtsangaben 
darf  natürlich  nur  in  einer  Gegenüberstellung  der  Kurven 
bestehen,  die  durch  Steigen  oder  Sinken  des  SchlacJit- 
ejewichtes  gebildet  werden.  Was  bei  den  Gewichtsangaben 
in  den  Schlachthofberichten  angefochten  werden  muß.  ist 
<lie  unveimittelte  Erhöhung  oder  Herabsetzung  des 
Schlachtgewichts  um  Differenzen  von  5 kg  und  mehr 
von  einem  Jahre  zum  andeien,  während  eine  gleich- 
mäßige Verteilung  dei  Differenz  auf  mehrere  JahiZ‘  für 
die  Ermittlung  der  in  jedem  Jahre  erzeugten  Fleisch- 
menge richtiger  gewesen  wäre.  (Im  folgenden  ist  die 
Schlachthofgewichtsangabe  = a.  die  andere  --  b ge- 
setzt.) 

Der  Kurvenvergleich  ergibt  bei  den 
Rindern: 

a)  Tiefe:  1898  ff.,  Höhe:  1905  ff.,  Abflauen:  1909. 

kleine  Erhöhung  1911: 

b)  Tiefe:  1898ff.,  Höhe:  1904  ff.,  Abflauen:  1909. 

Fast  vollständig  das  gleiche  Bild!  Venn  bei  a die 
Höhe  erst  in  1905  angegeben  ist.  so  ist  das  aus  der  rich- 
tigen Absicht  zu  erklären,  erst  abzuwarten,  ob  das 
nächste  Jahr  nicht  wieder  einen  Umschwung''  bringt, 
damit  die  an  und  für  sich  vorsichtige  und  daher  wenig 


>(*h\vankoiuU‘  Sohät/.img  dos  Sddaclitg('\viclits  nicht  durch 
(‘inen  ganz,  crhehlrchen  Seitensprung  untcrhrochen  \verd<‘. 
Kän)ern: 

a)  Langsames  Ansteigen  vun  IShS  (:hS  kg)  bis  19U.) 
(40  kg)  und  1010; 

b)  die  Berechnung  aus  der  Zahl  der  beanstandeten 
Kälber  versagt  hier  insoterii.  als  die  ungleielu*  Zahl 
vieler  unreifer  und  recht  jungtu’ 'l'icre  inii  sehr  kleinem 
(lewieht  den  Durchschnitt  in  den  (un//‘lnen  Jahren 
verschieden  tief  herabdrüc-kt. 

Schafen: 

Ist  keine  Änderung  im  Gewicht  l)ci  a bis  1010  ein- 
getreten. in  1010  wird  das  Sehhu  htgew  icht  um  1 kg 
erhöht.  Da  die  Angaben  bei  b seit  10 10  nicht  mehr 
erhoben  werden,  kann  eine  l’rüfung  dieser  Steige- 
rung nicht  vorgenommen  wenlen. 

Schweinen: 

a)  tief;  1S08  hoch;  ISOO,  tief:  1000—1004,  Tief- 

stand: lOO.ö/OT.  dann  Steigen; 

b)  tief;  ISOS.  hoch:  1800  f..  Sinken  bis  /.um  Tiefstand; 

lOO.)  und  10(M). 

Die  Jahre  1007/10  weisen  dann  eine  starke  Steigerung 
auf;  die  Zahlen  erscheinen  alter  fraglich,  da  für  die  Be- 
anstandungs  .iffer  das  Kalenderjahr  maßgebend  ist,  wäh- 
rend man  für  die  Angaben  über  das  auf  der  Freibank 
verkaufte  Fleisch  wohl  das  Rechnungsjahr  als  (»rund- 
lage  genommen  hat.  Im  übrig(‘n  zeigen  aber  auch  die 
Kurven  drs  Sehlaehtgew  ichts  dei  Schweine  eine  über- 
raschende Ähnlichkeit . 

Atjf  Grund  der  W*rglüiehsresidta1e  soll  mm  eine  für 
jedes  einzelne  Jahr  möglichst  genaue  Feststellung  des 
Sehlaehtgew  ichts  versucht  werden. 

Die  Erhöhung  gegenüber  dem  Durchschnittsgewicht 
der  beanstandeten  Rinder  muß  ziemli<h  bedeutend  sein, 
da  der  Jb’ozentsatz  der  beanstandeten  Kühe  besonders 
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hoch  ist  — bis  Üb  — . Avalmuid  an  <len  (ik‘samts<  hl;u  h- 
tungen  die  Kühe  mit  41.7  bis  4H.0  beteiligt  sind. 

Für  die  Kälberdurchschnittsgewichte  muß  ifi  hii- 
mangelung  anderer  Angalnui  das  (ilewieht  der  S<-hla<-ht- 
hofberichte  beibehalten  werden. 

Das  ständig  gleiche  Gewicht  der  S<-hafe  mul5  wegen 
<ler  Mindestgrenze,  die  durch  das  höchste  tlahresdurch- 
schnittsehlaehtgew  icht  der  beanstamleten  Schafe  ge- 
zogen  w ird  — mit  20  kg  in  UK/0  — . g('genüber  dei  Schlacht - 
hofschätzung  zum  mindesten  auf  20  kg  erhöht  weiden. 

Bei  den  Schweinen  können  natürlich  nicht  so  ge- 
waltige Differenzc'n.  wie  sie  zwischen  den  Gewichten  der 
Ixsinstandeten  Scliwxüne  und  denen  der  Schlaehthof- 
berichte  bestehen,  statthaben.  Auch  hier  muß  aber  der 
Gbergang  zwischen  Höchst-  und  'riefstaml  mögliiiist 
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gleichmäßig  auf  die  einzelnen  Jahi'o  verteilt  wenlen. 

Für  JLnder  ist  ein  Gesamtdurchscimittsgewicht  ein- 
gesetzt. da  der  Prozentsatz  der  einzelnen  Rimler  ziemlich 
unverändei’t  war  und  zudem  die  Zahl  der  Jungrinder  in 
den  ersten  Jaliren  nicht  angegebt'ii  ist. 

Das  (hwvicht  der  eingef  ülirten  g(‘sehlachteten 
44(‘re  ist  in  gleicher  Höhe  angenommen  wie  das  (k'r  auf 
dem  Schlachthofe  geschlachteten  Tieie.  mit  Ausnalnne 
dessen  der  Riiuh'rviei  tel.  das  den  Schlacht hofschätzungen 
entsjirecluMid  mit  .’)()  kg  (‘ingesetzt  ist.  Eine  Herab- 
setzung des  G(‘wiehts  der  gesch1aclitet(‘n  eingeführten 
Schweine  und  Kälber,  wie  sie  der  Schlaehthofbericht  im 
Jahre  1000  Ik'zav.  100.')  einführt,  ist  nicht  erfolgt.  w(‘ii 
sich  ein  Maßstab  für  eine  einwandfreie  Berechnung  nicht 
finden  ließ. 

Die  Menge  (k‘s  auf  dem  Schlacht hofe  untersuchten 
eingeführten  Fleisches  ist  natürlich  seit  Aufhebung  des 
Xaehuntersucliungszw  anges  für  bereits  amtlich  unter- 
suchtes Fleiseli  erheblich  geringer  geworden.  Vor  der 
diesbezüglichen  Verordnung  betrug  das  eingeführte  Fleisc  h 
durchschnittlich  10  Prozent  (k‘r  gesamten  Fleischmenge : 
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dieser  Prozentsatz  muß  aucli  fernerliin  angenommen  wer- 
<len. 

Nach  den  angegebenen  Grundsätzen  ist  die  jähiiicli 
in  Danzig  zum  Verbrauch  bereitstehende  Pleischmenge 
errechnet. 

.Der  Berechnung  des  Schlachthofberichts  ist  eine 
eigene  gegenübergesteUt,  um  den  Unterschied  anschaulich 
zu  machen,  der  durch  eine  um  5 oder  10  kg  differierende 
Schätzung  des  Schlachtgewichts  einer  Tiergattung  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  Jahren  entstehen  muß.  Die 
jährliche  Fleischproduktion  nach  Schla(*hthof bericht  weist 
z.  B.  in  1898:  7 900  000  kg,  in  1899:  9 000  000  kg  auf 
— ein  Plus  von  etwa  14  % — , fast  nur,  weil  das  Schlacht- 
gewicht der  Schweine  im  Jahre  1899  10  kg  höher  ge- 
schätzt worden  war.  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  der 
Differenz  von  1 000  000  kg  im  \ ergleich  der  Jahre  1901 
zu  1902. 

Die  unter  Berücksichtigung  aller  Einflüsse  von 
l’eiierungen,  Überangebot  infolge  Scnichengefahr  u.  ä. 
aufgestellte  eigene  Berechnung  ergibt  unter  Auslassung 
des  Gewichts  der  geschlachteten  Pferde  eine  Fleisch- 
menge  in  Millionen  Kilogramm 


in  den  Jahren : 


1898 

*5* 

1899 

8,5 

1900 

9,4 

1901 

8,5 

1902 

7,7 

1903 

7,8 

1904 

8,4 

1 905 

7,5 

1906 

mm  mm 

1907 

8,2 

1908 

8,tt 

1909 

8,4 

1910 

8,5 

1911 

8,8 

und  im  Jahre  1912  - 8,5,  d.  h.  es  ist  die  Höchstmenge 
des  allerdings  auch  besonders  günstigen  Jahres  1910 
nicht  wieder  erreicht  worden.  Die  Teuerungsjahre  1898, 
1902,  1905/06  und  1912  fallen  besonders  durch  niedrige 
Zahlen  auf:  1912  insofern,  als  es  von  vier  vorhergehenden 
Jahren  übertroffen  wird:  1900,  1901,  1908  und  1911,  und 
von  zwei  beinahe  erreicht  wird:  1899  und  1910. 
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Die  erzeugte  Rindfleischmenge  steht  im  Jahre  1912 
unter  allen  vorhergehenden  Jahren,  das  Jahr  1911  Avird 
nur  von  1907  unterboten.  Auch  beim  Kalbfleisch  kann 
man  von  einer  nennensAverten.  Steigerung  nicht  sjArechen. 
-Das  Schaf  fleisch  A\ird  ja  soAA'ieso  im  Konsum  immer 
mehr  A^ernachlässigt,  daher  ist  der  Rückgang  auf  zAvei 
Drittel  des  Anfangsjahres  nicht  weiter  auffällig.  Nur  die 
Sclnveinefleischerzeugung  hat  i]i  den  letzten  Jahren 
um  einiges  zugenommen,  die  Höchstmenge  A’on  19(M) 
Avird  aber  auch  nicht  in  (kmi  verliältnismäßig  günstigen 
Jahi-e  1911,  gescliAveige  denn  im  Jahre  1912,  erreicht. 
Die  Schlachtungsziffer  ist  zaaui-  höher,  aber  das  Schlacht- 
geAA'icht  Avar  in  den  beiden  letzten  Jahren  um  7 bis  1(1  kg 
geringer  als  1900. 

Um  einer  Ausnützung  der  festgestellten  Fleisch- 
nienge  für  J’arteizAvecke  A^orzubeugen,  soll  hier  schon  das 
GcAvicht  des  Fleisches  ausgerechnet  Averden.  das  für  den 
Konsum  tatsächlich  in  Betracht  kommt,  d.  h.  das  reine 
Fleisch  (ohne  Knochen.  Sehnen  und  andere  nicht  eßbare 
Bestandteile).  ,,Das  NorinalgeAAicht  stellf‘  nämlich  ..das 
GeAA-icht  des  getöteten  Tieres  nach  Abfluß  des  Blutvs 
und  Entfernung  der  Haut,  des  Kopfes,  der  Füße  und 
EingeAA-eide  dar“  (Mueller  a.  a.  O.  S.  19). 

Die  sonstigen  Abfälle  betragen  nach  Schätzung  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes:  beim  Ochsen  an  Kno- 
clien  15  an  Nierenfett  und  Talg  5 Beim  ScliAA  ein 
sind  90  allein  für  Fett  in  Abzug  zu  bilngen.  Hinzu 
kämen  die  eßbaren  nicht  mitgewogenen  Teile:  AAie  lieber. 
Herz.  Lunge.  Zunge,  SclnAanzfleisch  beim  Rind  usaa-. 
Danach  zieht  ]\lueller  (S.  17)  25  % a^oii  dei’  G('sanit- 
nienge  des  Meisches  ab.  um  das  AAirklich  eßbare'  Fle'isc-li 
zu  erhalten.  Da  nun  aber  fast  ein  Drittel  der  oben- 
genannten EingeAA-eide  usaa-.  — jedonfalls  in  Danzig 
nach  Sclilachthofbericht  — vernichtet  AAerden  muß  nnd 
die  Indexziffern  für  die  Rinder-,  Kälber-  und  Schaf- 
schlachtmigen  sieh  AAenig  geändeiä  hal)en,  Avährend  die 
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der  Scliweinesdilaolitungen  aulk*rordentlidi  sdiwaukten. 
so  eiiiptudill  es  sieh,  die  Abfälle  bei  den  ein/dnen  Tier- 
gatt imgeii  gesondert  abznziehen. 

Die  Abzüge  würden  demnach  betragen  bei 
Rindern  (20  l^t’ber  nsAv.  und  Sdiwanz- 

fleisdi)  = Iby.; 

Kälbern  (18  — 8 für  LelK*r  usw.)  = 10 

Schafen  (18  - 8 Leber  usw.)  = 10 ‘^o- 


Schweinen  (20  Fett  + 1 1*/,.,  Knochen  — 8 Leixu- 
usw.)  = 88 ‘;i  %.  Die  Abzüge  sind  recht  niedrig 
gewählt^).  Ini  Süden  und  Wüssten  d(*s  Reiches  wird  der 
Abzug  bei  den  Schweinen  deslialb  unbedeutender  sein 
müssen,  weil  dort  weniger  fette,  sondern  fast  nur  junge 
fleischige.  Scliweine  geliandelt  werden  (Mueller  S.  17). 

Die  nach  diesen  Abzügen  erhaltenen  Gewichtsmengen 
ergeben:  Das  Rechnungsjahr  1011  steht  in  bezug  auf 

Angebot  reinen  L'deisclies  an  zweiter.  1012  an  neunter- 
Stelle ! 

Die  1 luL'Xzif f ern.  die  vom  Xoimaljahre  1890  aus- 
gehen. ergeben  für  1011  = 108.  1012  ^ 00  und  zwar 

lauten  die  Indexziffern  für  di<‘  eirrzelnen  Fleischsoiten ; 

1011  1012  dagegen  1000  1001 

Rindfleisch  . . 01  84  107  111 

Kalbfleisch  . . 04  102  100  lOü 

Schalfleisch  . . 7ü  80  07  108 

Schweinefleisch  . 11.')  112  114  Oö 

im  gairzerr  108  00  110  102 

Das  Jahr  1000  Avar  das  gürrstigsO-  aller  beobachteten 
Jahre.  Nur  bei  Sciraffleisch  Aveisen  mehrer-e  Jahre  eine 
höhere  Jirdexziffer  auf  (1808,  1890  rttrd  1001).  Bei  Rind- 
fleisch wir-d  es  nur  in  1001  (111)  übertroffen,  bei  Kalb- 

Zfitsclii'.  (1.  I*r.  8tat.  Landesa.  .')i  Jalnjr.,  8.  2C)2  11.  Bei 

den  Ijietenineen  für  Kasernen  ilarf  l)eisj)iels\\ eise  das  Oevvielit  der- 
mitireliefeiten  Kiroelien  l>ei  Rindei'n  höehstens  l.’l.T.')  Prozent,  hei  Käl- 
Irern  1<S  Pi-ozent.  hei  8ehafen  l'?  Pro'/.ent  und  Irei  8eli\veinen 

1(1. -i.')  Prozent  l>etiairen. 
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fleiseh  nur  a’Oii  1000  (118),  l)ei  ScliAwinefleiseh  nur  aou 
1011. 

Die  Jndexziffer-n  er-geben  demnar-h  ein  ganz  geringes 
Ansteigen  insofern,  als  Tiefen  A\ie  1808  (87)  und  1007) 
(80)  nicht  mehr  erivicht  worden  und  aaoIiI  auch  nicht  zu 
befürchterr  sind.  Kaum  kann  man  aber  von  eitrer  Stei- 
gerung rtach  der  Höchstgrerrze  hin  reden.  Jederrfalls 
ist  das  Gesamtresultat  ein  äuüerst  ungünstiges 
im  Vergleich  zum  Anwachsen  der  Konsurnenten- 
z i f f e 1'. 

Diese  w ir-d  in  Aveniger  gertauerr  Urrtersuchungen  durch 
die  rnittleiv  JahresbeAÖlkerung  ausgedrückt.  Bei  ein- 
gehendeierr  Arbeiterr  sucht  niarr  die  Zahl  der  tatsächlich 
Fleisch  essender)  BeAÖlkerung  dadurch  besser  zu  um- 
grenzen, daß  man  die  erfahrungsgemäß  kein  oder  so  gut 
A\ie  kein  Fleisch  Essenden  auf  Grund  der  Feststellungen 
über  den  Altersaufbau  a’ou  der  gesamten  BeA’ölkerung 
abzieht,  und  zAvar  schließt  man  aus: 

entAA-edei-  dü*  Kinder  unter  17)  Jahren  und  die  Er- 
wachsenen über  ()0  Jahren, 
oder  die  Kindtu-  unter  7 Jahren  und  die  Erwachsenen 
über  70  Jahren; 

manchmal  Avird  auch  die  Konsumentenziffer  des  engeren 
Kreises  nur  nach  oben  oder  nach  unten  ei'Aveitert.  Es  ist 
natürlich  jedem  klar,  daß  diese  Einschränkung  der  Ver- 
biaucherzahl  nur  ein  rohes  Hilfsmittel  ist,  um  Avenigstens 
etwas  genauer  die  auf  den  Kopf  entfallende  Fleisch- 
nienge  zu  ermitteln;  trotzdem  bedarf  es  doch  einiger  Be- 
merkungen über  das  Maß  der  Einschränkung.  Vor  allen 
Dingen  handelt  es  sich  nicht  darum,  alle  die  Bevölkerungs- 
glieder festzustellen,  die  ihr  entsprechendes  Quantum 
Fleisch  essen  Avürden,  Avenn  sie  es  bekommen  Avürden  — 
d.  h.  zu  erscliAA-inglichen  Frtüsen  — , sondern  die,  Avelche 
Avirklieh  das  Durchschnittsquantum  zu  richtiger  Er- 
nähruns  brauchen.  Verschiedentlich  — so  bei  Esslen, 
Mueller  - ist  darauf  hingr-Aviesen  Avorden.  daß  gerade 
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das  stark  Avaclist'iuk'  schul  j)fliclitig(‘  Kind,  das  auch 
geistig  überaus  augestituigt  wird,  die  gleiche  Kleisch- 
nahrung  lu’aucht  Avie  ein  ErAvachseucr.  Daß  mehr  als 
Sechzigjährige  nicht  das  l)urchschnitts((uantum  benötigen 
sollten,  sclieint  absurd.  Avenn  man  die  Rü.stigkeit  der 
geistigen  Arbeiter  in  diesem  Alter  in  Betracht  zieht. 
Der  Abgang  der  in  dit'sen  dahreii  schon  Hinfälligen 
AA’ird  ausgeglichen  durch  den  UeAvitm  an  über  siebzig- 
jährigen Konsumenten. 

Daß  Brauen  häufig  Aveniger  Bleisch  c'ssen  als  Männer, 
und  daß  auch  eine  Anzahl  Vegetarier  sich  unter  der 
Konsunuuitenziffer  befindet,  beeinträchtigt  die  Richtig- 
k(‘it  der  Umgrenzung  — alle  b-  bis  70jährigen  als  Kon- 
sumenten gerechnet  — nicht.  Die  Ek-ischmenge.  die  hier 
Aum  EiAvachsenen  nicht  verzehrt  Avird.  A^erbrauchen  die 
Kinter  unter  sechs  Jahren  aus  (kui  Avohlhabcnden  Kreisim 
reichlich ! 

Für  ein  gegen  das  Ausland  abgegrenztes  Staats- 
gel)i(‘t  ist  die  Feststellung  der  Konsumenten  an  Hand 
der  \ olkszählungsergebnisse  und  des  ermittelten  Alters- 
autbaues  ziemlich  leicht ; bei  einer  Stadt  — insbesondere 
eiiua  Großstadt  — ergeben  sich  jedoch  große  ScliAAierig- 
keiten.  Die  Fremden  Avie  die  iimAvohuende  BeAmlkcrimü 
zehren  hier  mit  an  dei-  produzierten  Fleischmenge,  und 
zwar  recht  beträchtlich.  Man  müßte  z.  B.  den  Einfluß 
des  rmgebungskonsums  aus  der  in  der  Stadt  A’erbrauchten 
Fleischnu'nge  A'or  und  nach  Eingemeindungen  feststellen 
können.  Avenn  die  Umgebung  nicht  am  städtischen 
EleiscliAanrate  mitzehrte.  Für  Danzig  aber  hat  sich  eine 
Wrändernng  in  di(\s(>r  Richtung  niemals  bemerkbar  ge- 
macht, Avas  bcAveist.  daß  nach  Avie  Auir  die  eingemeimküim 
'l'eik'  Danziger  Fleisch  konsumierten.  Außerdem  ist 
Danzig  A'ornehmlich  Seehandelsstadl,  muß  also  mit 
einem  großen  Konsum  der  Schiffsmannschaften  rechnen; 
ferner  liegt  es  in  einer  großstadtarmeu  Gegend  und  Avii-d 
demnach  für  größere  Feste,  Kongress»»  und  andere  Vei'- 


IR  — 


Sammlungen  beAuirzugt ; schließlich  ist  Danzig  auch  in 
Aveitem  lankreis  der  einzige  Ort  für  künstlerische  Ver- 
anstaltungen und  hat  außerdem  durch  die  zahlreichen 
Jhider  und  Luftkurorte  einen  starken  Eremdenzuzng  und 
-Au»rkehr.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Momente  soll 
nun  eine  Berechnung  der  Konsumentenziffer  für  das  Jahr 
1012  Aun-sucht  Averden. 

Man  könnte  eiiiAvenden,  auch  zur  Zeit  der  Volks- 
zählung befänden  sich  Fremde,  auch  fremde  Schiffe  in 
Danzig,  so  daß  die  ermittelte  Zahl  auch  jene  ausAi  ärtigen 
Konsumenten  im  Tagesdurchschnitte  erfasse.  Da  aber  die 
Zählung  auf  den  Anfang  des  Dezember  — also  eine  A’er- 
kehrsarme  Zeit  — fällt,  dürfte  dieser  EiiiAAand  nur  zu 
einem  kleinen  Teile  richtig  sein. 

Die  BeAmlkerungsziffer  J)anzigs  betrug  im  Mittel 
des  Jahres  1912  etAAa  172  000.  DaA  on  AA  äre  die  Zahl 
der  unter  Sechs-  und  über  Siebzigjährigen  abzusetzen. 
Sie  beträgt  nach  Esslen  fS.  2J2/3)  in  den  Großstädten 
L2  % 1,9  Demnach  beträgt  die  fleischessende 

Be\ä)lkerung  Danzigs  etwa  148  000. 

Die  Zahl  der  in  1912  gemeldeten  Fremden  ergibt  nach 
der  Schätzung  des  Direktors  des  Danziger  statistischen 
Amtes  (Jahresbericht  für  1912)  die  An\Aesenheit  A'on  etAva 
100  000  Fremden  im  Jahre.  Da  nun  jeder  A'on  diesen 
mindestens  eine  Kacht  in  Danzig  Aveilt,  also  avoIiI  fast 
immer  an  zAAei  Tagen  Danziger_  Fleisch  essen  Avird,  so 
kann  man  200  000  im  Jahre,  also  täglich  rund  ö50 
fremde  Konsumenten  an  setzen. 

Zur  Ermittelung  des  Danziger  FleiscliAmrrats,  der 
außerdem  A’on  Fremden,  nämlich  den  Sommergästen  in 
den  umliegenden  Kur-  und  Badeorten,  Axrzehrt  AAird, 
diene  folgende  Berechnung. 

ln  den  Jahren  1908  und  1909  — den  beiden  letzten, 
von  denen  eine  genaue  Detaillierung  der  Schlachtungen 
zur  Wrfügung  stand  — ist  in  den  Monaten  Juli  und 
August  A’on  allen  Fleischsorten  bedeutend  mehr  ver- 


tembcr  — der  erste  und  letzte  ^NFonal  können  nieht  aus- 
tresehaltet  werden,  da  aiieh  in  diesen  der  Verkehr  der 
Sommergäste  reeht  erheblieh  ist  — dem  Durehsehnitte 
der  übrigen  aeht  Monate  gegenübergestellt.  Der  erste 
Durehsehnitt  ist  durchweg,  und  zwar  teilweise  bedeutend 
höher.  Der  tliersehuß  der  vier  Sommermonate  ist  nun 
nach  den  für  das  betreffende  .fahr  geltenden  Sehlaeht- 
gewichtszahlen  ausgereehnet.  Kr  ergibt  nach  Abzug  der 
Abfälle  im  flahre 


UK)8:  2.S7  419  kg  = 8.  < der  gesamten  Kleischmenge, 

1909:  207  887  kg  - 8.8 

Da  in  den  Jahren  1911  und  1912  die  Zahl  der  Sommer- 
gäste auch  relativ  außerordentlieh  zugenommen  hat. 
dürfte  die  von  ihnen  verzehrte  Menge  Danziger  Fleisches 
mit  8..")  % der  gesamten  Fleischmengo  nieht  zu  hoch  an- 
»esetzt  sein,  eher  zu  niedrig,  da  ja  im  Herbst  sehr  viel 
Dau(*rwa.re  herijestellt  wird,  die  zum  Teil  auch  den  Som- 

c? 

mermonaten  zugute  kommt,  während  das  in  der  heißem 
Zeit  ausgeschlachtete  Fleisch  sofort  verzehrt  werden 
muß.  Im  Jahre  1912  betrug  demnaeh  die  in  Danzig  ver- 
zehrte Fleischmenge : 

t)  274  000  kg 

— 220  000  .. 


also:  0 0ö4  000  kg. 


Zn  der  Zahl  der  sonstigen  nicht  einheimischen  Kon 
sumenten  gehören  ferner: 

1.  die  nicht  gemeldeten  Fremden,  die  über  Xacht  bei 
Danziger  Bürgern  wohnen: 

2.  die  auswärtigen  Kranken,  die  in  Danziger  Kranken- 
häusern liegen: 

8.  die  Besatzung  von  Handels-  und  Kriegssehiffen.  die 
sieh  häufig  in  Danzig  aufhalten ; 


4.  die  Bewohiu'r  der  Fmgebung  Danzigs,  und  zwar  in 

dreifacher  1^‘ziehung: 

a)  die  geschäftlich  während  eines  Tages  in  Danzig 
weilemhm : 

aa)  an  Markttagen,  znm  Ifominik.  zu  Weihnachts- 
und sonstigen  Einkäufen: 
bb)  zum  Vi'Tgnügen.  z.  B.  Besucher  von  4’heater- 
und  älinliehen  Kunstdarbi(‘timgen.  Zirkusvor- 
stellungen. Versammlungen.  Ko?\gressen  und 
anderen  oft  sehr  großen  ^ eranstaltungen : 

b)  die  Averktäglicli  im  Berufe  in  Danzig  sieh  auf- 
haltenden Arbeiter  mit  Wochenkarten.  Börsm- 
kaufleute  usw. : 

c)  die  in  Danzig  Fleiseh  einkaufenden,  abm-  aus- 
wärts verzehrenden  Umwohner. 

Die  Zahl  dieser  auswärtigen  Konsumenten  läßt  sich 
leider  oft  nicht  einmal  schätzungswei.se  bestimmen, 
keineswegs  aber  kann  man  .sie  gegen  die  Zahl  der 
Danziger,  die  auswärts  essen,  aufrechnen. 

Daher  ist  es  unbedingt  notwendig,  diireh  mögliehst 
genaue  Schätzung  die  tatsächlich  für  den  Großstadt- 
iK'wohner  übrigbleibende  Fleischmenge  zu  ei mittein. 

Daß  der  Großstädter  mehr  Fleischnahrung  brauejit 
als  der  Kleinstädter  oder  JjandbeAvohner,  ist  wissenschaft- 
lich längst  erwie.sen.  Xur  weiß  man  im  allgemeinen  nieht, 
lim  wieviel  der  Mehrverbrauch  tatsächlich  größer  ist! 
Wenn  er  so  hoch  wäre,  Avie  vielfach  behauptet  Avird  so 
könnte  es  auf  dem  Lande  eigentlich  nur  unterernährte 
Menschen  geben;  denn  der  auf  jeden  Deutschen  ent- 
fallende jährliche  Flei.schkonsum  bleibt  ja  sogar  nach  den 
Fe.ststellungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  hinter 
dem  von  der  gleichen  Behörde  geforderten  ^Mindestmaße 
zurück;  Avie  Avenig  bliebe  dann  für  die  Landbevölkerung 
idirig,  Avenn  die  Großstädter  tatsächlich  so  übermäßig 
stark  Fleisch  konsumierten  ? ln  Wirklichkeit  ist  aber  die 
Unterernährung  auf  dem  I>ande  nicht  .so  groß  AA'ie  in  der 
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Stadl;  die  Avoiiigsteii  Zurückstellungoii  von  der  Dienst- 
pflicht beim  Militär  tndfen  z.  B.  die  Landbewohner. 

l)(>r  Widerspruch  dieser  Tatsachen  zu  der  BeJianptnng 
d(‘s  bedent(Mulen  Melirverbranehes  der  Grofistädte  löst 
sich  bei  genauer  Berechnung  der  Konsumentenzahl. 
Diese  durfte  1912  in  Danzig  betragen  haben,  indem  die 
außerhalb  essenden  Danziger  gegen  die  Auswärtigen,  die 
b(*i  Danzigern  zu  Besuch  weilen,  die  fremden  Kranken 
und  die  in  Danzig  Tleiseh  einkaufenden  Umwohner  auf- 
gereehnet  werden ; 


148  000 

6-  bis  70jäl 

-r  550 

gemeldete  J 

— 250 

Ausw  ärtige 

schiffen, 

— 500 

geschäftlicli 

Avei  lende 

— 1 500 

im  Durchscl 

Handels-  und  Fluß- 


1 .)()()  im  Durchschnitt  täglich  sieh  beruflich  in  Danzig 
Auf  haltende. 


l.')0  SOO  Konsumenten! 

Die  Fleisehmenge  betrug;  H 0.54  000  kg;  demnach  er- 
gab sieh  ein  Verbra ueh  reinen  Fleisches-)  auf  einen 
(i-  bis  70jährigen  Danziger  im  Jahre  1912  von 
40.0  kg. 

ln  gleiche^-  Weise  bereelinet  würden  .sieh  in  den  Reeh- 
nungsjahren  1898  bis  1911  folgender  Flei.schkonsum  fest- 
stellen lassen: 


1898 

1 899 

1900 

1901 

1902 

1904 

1904 

45., 4 

51,0 

0 0 . .4 

49.4 

45,4 

42,4 

44,2 

1905 

1906 

1907 

1 908 

1909 

1910 

1911 

49,0 

40,1 

40.0 

y 

42,6 

41,2 

41,2 

42,0 

0 Hei 

diesen  Seliäl zünden 

ist  selbst 

\'ers  t i i nd  1 ie  ] 1 ) >e  ri\ e 

ksieJiti^t, 

(lalj  violo  Aiisw iiitige  nur  eine  Mahlzeit  in  Dan/.ig  einnehnien,  die  Ai- 
ficiter  und  Böi-senkautleute,  die  mit  lUdU  täglieli  eingesetzt  sind,  zudem 
nur  werktäglieli. 

-)  Oline  Fisch-.  Oelliigel-,  Wild-  und  russisehe.s  Fleisch.  Diese 
.Sorten  sind  in  der  Bereehnuni>'  .S.  26  enthalten. 
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Ein  besseres  Ergebnis  für  die  letzten  Jahre  war  nach 
dem  fast  vollständigen  Gleiehbleiben  der  jährlichen 
Eleisehprodiiktion  nicht  zu  erwarten. 

Der  Schluß  aus  der  vorhergellenden  Untersucliung 
lautet  demnach;  Abnahme  der  Fleischproduktion 
seit  langer  ZeitL! 

Einer  AVürdigting  bedarf  noch  der  Verbrauch  der 
Fleischsorten,  die  unter  „Fleisch”  schlechthin  nicht  ein- 
begriffen sind,  d.  h.  des  Fleisches  von  Fisch,  Wild  und 

Geflügel. 

• • 

Uber  den  Konsum  von  Fischen  gibt  der  Belicht 
des  ^’^orsteheramtes  der  Kaufmannschaft  keine  er- 
schöpfende Auskunft.  Nach  ihm  sind  in  1912  Fische  und 
Heringe  in  Doppelzentnern 


eingegangen 
476  547 


au.sgegangen 
748  490. 


Aus  diesen  Zahlen  läßt  sich  nichts  schließen.  Es 
muß  also  auf  Schätzungen  von  Kennern  der  AVrhältnisse 
z 1 1 rück  gegri  f f en  v'erden . 

Das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  .schätzt  den  Wr- 
brauch  auf  4,07  kg;  Esslen  findet  das  zu  niedrig,  er  .setzt 
6,8  kg,  davon  zieht  er  die  nicht  eßbaren  Teile  ab,  so  daß 
dann  der  Konsum  etwa  .4,5  bis  4 kg  beträgt.  Nach  den 
Angaben  von  Weiss  wäre  der  Fleischverbrauch  an 
Fischen  und  Schaltieren  (sie!)  bei  Abzug  der  nicht  eß- 
baren Teile  in  1907  --=  4,7  kg.  Die  drei  Rechnungsarten 
haben  aber  eine  verschiedene  Konsumentenziffer. 

Bei  der  Annahme  eines  Konsums  reinen  Fischfleisches 
von  4 kg  würde  durch  ihn  noch  der  Verbrauch  an  Kalb- 
fleisch in  Danzig  übertroffen  werden.  Die.se  Schätzung 
scheint  demnach  etwas  zu  hoch  zu  sein. 


.Molir  ii.  a.  O.  S.  4.  „In  den  letzten  2.')  dalueii  (vor  lU(IU)  ist 
lämtscliland  aus  eiiumi  t’ieli  und  lOeisdi  ausfülmmden  Staate  ein 
l^i  iif  n 1 1 rst  cUi  t i>*e\\'orclen . * * 
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Den  Konsum  an  Wild-  und  Geflügelfleisch 
schätzt  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  auf  4 kg.  Esslen 
auf  2 kg.  den  von  Wildbret  allein  Lichtenfeit  auf 
OdH  kg.  der  Deutsche  Lamhvirtschaftsrat  auf  1,9  kg. 
Darin  folgt  diesem  Weiss.  Derartige  Schätzungen  sind 
zu  sehr  vom  subjektiven  Urteile  abhängig.  Es  ist  sehr 
wohl  verständlich,  wenn  die  Mitglieder  des  Landwirt- 
schaftsrates einen  so  hohen  Konsum  an  Wildfleisch  an- 
.setzen.  Der  angegebene  Wildfleischverbrauch  von  1,9  kg 
würde  den  Danziger  Konsum  an  Hammelfleisch  fast  er- 
reichen. den  von  Esslen  erreclineten  fast  um  das  Doppelte 
übertreffen. 

Muellera.  a.  0.  S.  ‘20  *21  nimmt  für  alle  drei  Eleisch- 
sorten  einen  \ erbrauch  von  S kg  an.  und  zwar  bezieht 
sich  diese  Zahl  einerseits  auf  die  7-  bis  70jährigen  Kon- 
sumenten. andererseits  auf  die  gesamte  Fleischmenge 
(einschl.  der  nicht  eßbaren  Teile),  l^nter  Berücksichtigung 
des  großen  Abfalls  bei  Fischen  dürfte  die  Annahme  eines 
Konsums  von  .)  kg  reinen  Fleisches  aller  drei  »Sorten  auf 
<len  Kopf  der  Ü-  bis  70jährigen  sicher  nicht  zu  niedrig 
sein.  Schwankungen,  die  sich  aus  außergewöhrdichen  Er- 
höhungen. besonders  des  Fischverbrauchs  ergeben  — • es 


sei  auf  den  städtischen  hüschverkauf  in  Teuerungszeiten 
hingewiesen  — . müssen  natürlich  berücksichtigt  werden. 
In  den  Jahren  1911  und  1912  würde  demnach  zum  Teil 
auch  wegen  der  Plinfuhr  russischen  Pdeisches  ein  ent- 
sprechender Zusatz  g('macht  werden  müssen.  Die  Ein- 
fuhr ausländischen  Fleisches,  die  ja  hauptsächlich  nur  als 
Preisdruckmittel  in  Betracht  kam,  hat  allerdings  die 
P'leisehmenge  nur  unbedetend  erhöhl . 

Dm-  Konsum  reinen  Fleisches  (einschließlich  dessen 
von  Püschen,  Wild  und  Geflügel)  betrug  demnach  in 
Danzig  auf  einen  »Sechs-  bis  Siebzigjährigen: 

1S9S  1899  1900  1901  1902  190J  1904  . 1905 

50.3  5h,0  ()0,3  54,4  50,3  47,3  49,2  44,5 

1900  1907  1908  1909  1910  1911  1912 

45,(5  45,5  47,(5  4(5,2  4(5.2  47,3  45.7. 
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Wenn  man  auf  Grund  dieser  Zahlen  einen  Fleisc-h- 
niangel  bejahen  oder  \erneinen  will,  midi  man  sich  über 
den  Begriff  dieses  Wortes  klar  sein.  Das  bedingt  zu- 
gleich auch  eine  Plrklärung  der  übrigen  Begriffe  (hu- 
Fiel  sc  hversorgung . 

Man  hat  sich  über  die  Aufgabe  der  Fleisch  Versorgung 
selten  besonders  ausgesprochen,  vielmehr  stillschweigend 
das  Gebiet  manchmal  richtig  bearbeitet  oft  aber  es  zu  eng 
umgrenzt.  Piin  Beispiel  für  den  letzten  Fall  läßt  sicli  aus 
der  Fassung  des  Textes  einer  Preisaufgabe  der  land- 
Avirtschaftlichen  Pfochschule  zu  Hoheidieim  luit nehmen. 

ln  dieser  war  eine  Beantwortung  der  P’rage  verlangt 
wie  Deutschlands  gesamter  Fleischbedarf  in  der  Zukunft 
aus  eigener  IToduktion  gedeckt  werden  könne  unter 
Zugrundelegung  des  augenblicklichen  tatsächlichen 
Fleischvu‘rbrauchs  bei  normaler  IJevölkerungszunahme. 
Dem  Preisträger,  Landwirtschaftsschullelirer  \\  eiss,  schie- 
nen die  Grenzen  zu  Aveit  gesteckt,  anderen  sind  ^ie  viel- 
leicht zu  eng  vorgekommen. ^)  Die  Erklärung  dieses 
Widerspruches  liegt  darin,  daß  in  \Mrklichkeit  jone- 
Worte  gar  keine  Definition  geben,  tlenn  sie  abstrahieren 
von  einer  einzigen  Fleisch  versorgungsart,  während  doch 
zur  Begriffsbildung  auf  deduktivem  Wege  mehrere  Arten 
beobachtet  werden  müssen.-)  Infolgedessen  fehlen  viele 
Begriffsmerkmale  ganz,  einige  zum  Teil. 

Eine  bessere  Eikliirun^  gil)t  das  Kaiserliche  (Jesiindheitsaint 
in  st'iner  Denksduift  anläßlicli  der  TeuerungsinterjR'llation  im  Keiclis- 
tage  0)11;  „Aufgalie  der  (Je.sundheitspflege  ist  es.  datiir  /u  sorgen, 
daß  f'em  Volke  zur  Erhaltung  seiner  Lebenskraft  und  I„eistungsfähig- 
keit  neben  andeivu  in  Betracht  kommenden  Faktoren  jederzeit  tlcisch 
in  ausivichender  Menge  zu  erschwinglichen  l’reiscn  zur\  ei'fiiguns  steht. 

Nach  Herz  a.  a.  ().  S.  17  erklärte  Professor  Ohlenberg  in  den 
\crhandlungen  des  Deutschen  Kandwirtschaftsrates  1Ü07:  ..Irgend- 
wie kann  der  Beclarf  immer  gedeckt  werden,  \\enn  man  durch  knap|M’ 
Lieferung  den  Pivis  auhs  DopjK'lte  und  Dreifache  steigert,  wird  dies 
natürlich  die  Nachfrage  einschränken.  Dann  ist  es  keine  Kunst,  die 
Nachfrage  zu  decken,  wenn  man  sie  vorher  durch  beliebige  l’reisstcige- 
ruiur  bcliel)ig  klein  macht.“ 


— L>S  — 

1.  muß.  A\ ie  schon  crwälmt.  die  Zahl  der  Konsumeiiteu 
genau  umgrenzt  Averden  und  zA\ar  ist  dabei  zu  be- 
rücksichtigen. daß  mit  ihr  die  EimAolmerzalil  des 
betreffenden  Gebietes  niclit  zusammenfällt. 

2.  muß  festgestellt  A\erden,  AAieAuel  jeder  Konsument 
zur  ans  reichenden  Ernährung  bedarf;  danach  ist 

ß.  die  Menge  Fleisch  zu  errechnen,  die  mindestens  be- 
schafft AAcrden  muß. 

Erfordernisse  des  Fleisches  sind- 

a)  daß  es  gesund  ist  und  dem  Geschmacke  der  Kon- 
sumenten entspricht.  Nicht  angängig  ist  es  also, 
beanstandetes  Fleisch,  Hunde-  und  Pferdefleisch 
soAA'ie  nicht  eßbare  Teile  der  produzierten  Fleisch- 
menge zuzuzählen,  Avie  es  z.  B.  der  Preistiäger 
der  obenerAvähnten  Arbeit  zu  tun  beliebt; 

b)  daß  einer  Steigerung  des  Ansj)ruchs  an  die  Qua- 
lität teilAA'cise  Rechnung  getragen  Averden  muß; 
denn  diese  ist  in  mäßigen  Grenzen  ein  Zeichen 
fortschreitender  Kidtur. A 

^lit  Erfüllung  dieser  Forderungen  AA'äre  den  an  aiis- 
H'iehende  k leise liAmrsorgung  gestellten  Bedingungen  ge- 
nügt, AAenn; 

aa)  jeder  A’ollarbeitsfähige  und  fleißige  ErAA'achsene’ 
für  sich  und  seine  abhängigen  Angehörigen  mit 
dem  dazu  zur  \ erfügung  stehenden  Teile  seines 
Einkommens  sich  die  genügende  Menge  Fleisch 
beschaffen  könnte  und 

bb)  kein  Konsument  mehr  als  die  ausreichende 
Fleischmenge  verzehren  AA  Ürde. 


) ( oniad  a.  a.  ().  b-  4:  ,,l)er  Staat  wie  die  (tesellsehaft  liaheii 
die  Autgalie.  darauf  Jiinzuwirken,  daß  audi  dii  unteien  Klassen  einen 
angemessenen  Unterlialt  erlangen,  was  /.u  einer  allgemeinen  Knltur- 
entwieklung  erforderlich  ist."  .Fuchs  a.  a.  ().  S.  22:  ,.l)as  in  ihr  selbst 
liegende  Ziel  der  Volkswirtschaft  ist...  die  steigende  Frnährung  und 
Bedürfnisbefriedigung  einer  steigeiulen  Bevölkerung  auf  einem  gege- 
benen Territorium.” 


— 20  — 

Da  aber  beide  Voraussetzimgen  bislang  nicht  ein- 
getreten sind,  so  müs.sen  Aveitere  Anforderungen  an  die 
Fleisch\"ersorgung  gestellt  Averden  und  zAvar 

1.  Der  Preis  muß  so  gestaltet  werden,  daß  die  erste 
Voraussetzung  aa)  (‘intreten  kann. 

2.  Die  Fleischproduktion  muß  derart  \-ergrößert  Averden. 
daß  auch  der  Mehrbedarf  der  Wohlhabenden  ge- 
deckt Averden  kann. 

»Sind  die  erAvähnten  Erfordernisse  nicht  erfüllt,  so 
besteht  ein  Fleisch mangel . der  sich  auch  darin  kenn- 
zeichnet, daß  für  ärmere  Klassen  die  Beschaffung  A'on 
"enügend  Fleisch  zu  teuer  ist. 

Fntt'f  F le i s c h A’ e r s o r g u n g hat  man  dcminach  zu 
A’erstehen : 

Die  Beschaffung  der  Menge  gesunden, 
schitiackhaf t(‘ii  und  in  bezug  auf  Qualität  sich 
stetig  bessernden  reinen  Fleisches,  die  zur 
Deckung  des  j)hysio  logisch  mindestens  not- 
wendigen Fl  eise  h bedarf  s jedes  ß-  bis  TOjäh- 
rigen  Einwohnei's  des  betreffenden  Gebietes 
genügt  und  noch  einen  gcAvissen  ^lehrkonsum 
Avo  h 1 habe  ifderer  Klassen  und  Gebietsfremdei' 
befriedigt,  zu  einem  Preise,  daß  auch  der  ge- 
lingst beso  1 dete  A'o  1 1 a r b ei t sf  ä hige  un  d - a r bei t e nde 
Erwachsene  mit  dem  dazu  zur  A erfügung  ste- 
henden/reile  seiiu‘s  Einkommens  das  für  ihn  und 
seine  einkommenslosen  Angehörigen  erforder- 
liche Fleisch(j[uantum  bezahlen  kann! 

^helfach  Averden  die  Begriffe  Fleischnot  und  -teu- 
riing  angCAvendet  und  häufig  mit  ,. Fleischmangel"  ver- 
Avechselt.  Eine  Fleischnot  ist  aber  nur  dann  anzu- 
nehmen, AA'enn  außer  dem  Teile  der  Bevölkerung,  der 
schon  immer  mangels  genügend  billiger  Fleischmenge  teil- 
Aveise  zu  anderen  Nahrungsmitteln  seine  Zuflucht  ge- 
nommen hat.  auch  die  sonst  das  erforderliche  Fleisch- 
([uantum  konsumierenden  EiiiAvohner  nicht  mehr  genug 


Fleisch  erhalten  können,  entweder  weil  die  Fleiseli- 
})roduktion  noch  geringer  geworden  ist  oder  weil  die  Be- 
sehat'fungskosten  zu  sehr  gewachsensin.d(Fleisehteiieriings- 
begriff).  ln  den  meisten  Fällen  treffen  beide  Ib'saehen 
zusammen.  Eine  Fleisehnot  und  -teuerung  bestand  also 
abgesehen  von  Kriegszeiten  — in  den  Jahien  IShSi). 
1902/8,  1905  ()  und  1911  12.  Diese  Notstände  konnten 
aber  in  so  hohem  Maße  fühlbar  werdcm,  weil  schon  lange 
ein  Mangel  an  Fleisch  bestand.  Daß  man  bisher  den 
Mangel  nicht  anerkannte,  ist  eine  Folge  der  politischen 
Zustände  in  Deutschland.  Diese  Behauptung  dürfte 
einigen  \Viders})ruch  herausfordern,  ist  aber  leicht  zu 
beweisen.  Bis  zum  Ende  des  vergangvmen  dahrhundeits 
haben  die  be, sitzenden  Klassen  ausschließlich  die  Öffent- 
lichkeit beherrscht.  Sie  haben  nie  unter  einem  Fleisch- 
mangel gelitten-)^  denn  die  ärmeren  Klassen  mußten 
ja  auf  ihren  Anteil  zugunsten  der  wohlhabenderen  ver- 
zichten. Auch  Fleischteuerungen  haben  .sich  für  .sie  wohl 
ni('  sonderlich  fühlbar  gemacht.'^) 

.Mohi  a.  H.  O..S.  '.):  .,l,n  .Jahiv  IS'.IS  war  die  Kiiit'uhr  von  Fleistli 
veranlaßt  diireli  die  sogenannte  .Flei.selinof  ßesondei-s  stark.” 

-)  Aul  den  leeht  naJie!ie<’ejKlen  Oedanken,  daß  die  „Fürsten  und 
Oenvn”  oeJe<rc.„tlidi  einer  Fleiseldeuerung  ilnen  Flei.seliverl)mueh 
MI1  w('nig  einseiiränk('n  Icöiinten.  sind  sie  seißst  wenigstens  noeli  nield 
gekommen;  denn  was  l’etria.a.  O.  S..')-I  ff.  ül>erden  Luxus  der  Reielien 
in  frülieren  Zeiten  beiielitet.  trifft  ja  fast  in  gleieliem  .Maße  noeh  lieute 
zu.  I’etri  zitiert  ferner  den  von  Hoseliner  aufgestellten  Orund- 
satz.  ..Del  Lu.xiis  ( ines  Zeifalteis  wirlt  sieh  > orzugsweise  immer  auf 
diejenigen  Warenzweige,  welehe  am  wohlfeilsten  .sind.”  Deshalb  wohl 
auch  w ird  .so  viel  Fleiseh  bei  den  Bauernlioehzeiten  vei/ehi't  Dort 
dürlte  also  das  Fleiseh  noeh  wohlfeil  sein,  w ie  z.  H.  auf  der  angeführten 
Koehzeit  eines  Halbmeku's  in  189'.)  — im  .lahre  naeh  derTeuerung!  — 
liei  der  etwa  1250  kg  reines  Fleiseh  (ohne  Wild  und  Oeflügcl)  zur  S|H‘i- 
siiim  von  1100  Per.sonen  verwandt  wurden.  (.Ja  h res  kons  u ni  von 
■dO  Danziger  Ivonsumenten  in  19121) 

Auf  dem  dritten  internationalen  .Mitteistandskongivß  in  .Münehen 
1911  l)ehauj)tete  Huhland.  Saehveiständiger  und  Beirat  des  Bundes 
der  Landwirte,  in  seinem  tüirtrage  über  die  ..|K‘riodisehe  Brot-  und 


— l 


Um  die  Größe  des  Fleischmangels Ö würdigen  zu 
können,  muß  zuerst  fest  gestellt  werden  wieviel  reines 
Fleisch  ein  Konsument  zu  ausrt'ichender  Ernähiung 
bedarf. 

Auch  in  der  Ernährungsphysiologie  gehen  die  Mei- 
nnngen  der  Gelehrten  — nnd  zwar  in  diesem  Falle  über 
den  Bedarf  des  Menschen  an  Nährstoffeti  — auseinander. 
In  vorliegender  rntersnehung  handelt  es  sich  um  den 
Bedarf  an  Eiweiß  insbesondere  an  Fleischeiweiß.  Die 
übrigen  Xähr.stoffe  stehen  in  ausreichendem  Maße  ziemlich 
billig  zur  Verfügung. 

Es  .sollen  in  der  Nahrung  an  Eiweiß  täglich  ent- 
halten sein: 

nach  E.sslen  S.  50  Anni.  2 1-9  ©• 

Mueller  (und  v.  Voit  u.  Rubner)  S.  12 
mindestens 199  g, 

Fleisehnot”:  Die  Fleiseh-  uml  Brotiuvise  werden  iiieht  dureh  .\ngel>ot 
\iik1  Xaehfrage  gelüldet.  sondern  di»  wirklichen  l'rsaehen  unserer 
Ueiiodisehen  Brot-  und  Fleisehnot  mü.ssen  nur  in  der  heute  herrsehenden 
irrigen  Auffassung  von  der  Sei  bs  t he  rrl  ie  h kei  t des  Individuums 
gesucht  und  gefunden  werden.  Der  lieutige  Individualismus,  die  Frei- 
heit, müßte  daher  dureh  eine  Neuorganisation  der  Cesel  1 se ha  1 1 
lieseitiut  werden.  Der  Berichterstatter  Wernieke  nennt  im  Archiv 
f.  Sozia lwis.sensehaft  u.  S.  p.  Wo  Bd-  2-  Heft  S.  040  den  Vortrag  ein 
..mehr  heiteres  Zw  isehenspiel ”.  aber  es  gibt  leider  Küple  genug,  denen 

solelu'  Vorschläge  wohl  einleiiehten. 

1)  Deutschland  führte  noeh  in  den  7Uer  und  teilwei.se  SUei'  .Jahren 

dureh.sehnittlieh  jähilieh  etwa  i ^ .Million  Binder,  D,  Million  Sr-hafe 
und  fast  ' / -Million  Sr-hweine  aus.  Vom  .lahre  1SS5  an  lieginnt  ein 
rmsehwung.  H.  -Müller  S.  7 ff.  sehielit  die  Schuld  daran  - da  er 
ja  für  Schließung  der  Grenzen  jilädiert  - der  Rinderpest  Fr.de  187S 
und  1881  zu.  Fs  ist  aber  weder  in  den  .Jahren  1878  1881  noch  1882  188  1 

ein.sehl.  eine  nennenswerte  Änderung  des  Fxports  zu  verzeiehnen.  Wenn 
also  trotz  des  Finfiduverbotes  von  Fngland.  Frankreich  und  Bel- 
gien (1879 — 1882  gegen  Diuitsehland  irlassrm)  die  .\usfuhi'  Deutseh- 
kuuls  unverändert  blieb,  so  wild  wohl  naehlas.sende  Produktion  iler 
Drund  des  .Minderexports  gewesen  sein.  Das  beweist  auch  .Mohrs 
Bemerkung  S.  15;  Bis  Fnde  1895  hat  uns  allein  Dänemark  alljährlich 
Hundeittausende  leU-nder  Schweine  geliefert. 


- 


\'-ois.s  ,S.  I,-,  f«,  einen  envnohsen,.,,  Jfcn- 

seJien  

(lavou  rJei8c]iei\veiß ; 

Jiach  Y.  \oit  11.  Rubner  (MuelJer  8.  11)  ßD  ^ ‘-r 

■ ^"oi’Jn  und  zwar  täglich  (iO  2 Fi- 

"<*u  mul  40.  für  rt.e  Kmcler  bis  lö  Ja|„en  - i„,  D„rel>- 


schnitt  jO  er 


lind  verlangt  a,i  Fleisclieiwcilj  die  Hälfte 


-■’>  g- 


Aus  diesci,  Angaben  erreei.net  man  felgenden  P,e 
<larf  remen  Rindfleisches  täglieh-  ® 

Mueller  «.11:  llu-skelfleiseh 

jrif  "''„f i"'  «.■s„n<I|,eitsbüeh-  ‘ 
hJii  lb94;  i,ir  1 mäunl.  Env.  ^ 


Eallod;  mit  Knochen 


loO  g. 


■>0  » Ei 't  < ;*",f  ■»•■'gi-'-es  Bindflei.sel, 

i«"4  o ««  ^'i"er  Annahme  von 

-i  > o I u nrde  man  nrit  ifueller  .statt  auf  1704)  e atif 

sondern  jÄhrlieh  nicht  kg. 

\i  i’t'incn  Rindflcisclics  crfordcrlicii  '■ein 

-Man  muh  terner  bedenken  dal3  Rinelfl  • i • i 
<>rohe  Ah^iero  V .p  ^ ^ «Jndtleisch  eme  besonders 

dm  el  f >>'alt--"ng  der 

s len  vnn.sumenten  .sieh  zum  größten  Teile  ans  iveit 
«‘■n.ger  enveißroiehem  Fleische  zt^mniensetzt  „ 

man  das  prozentuale  NerhiUtnis  der  einzeimm  Idei  d 

-•"Orten beim DanzigeiEieisclikonsinn  -il  r ii 

l^incl-  Kall,  , T ^^^^-<-nmdlage, nämlich : 

’ ‘ • »Schaf-,  Schweine-,  Eiscli-,  Wild-  u. 

. Geflngel- 

leis  c h 
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i"  E.«ei,.lbedarf  von  (IT.  g 

J J‘Mirhch  in  den  einzelnen  Fleischsorten 


M Dieser  niedrigere  l'rozentsatx  findet  sieh  -eletHnUliel.  in  I'  , 

- Heilungen  üher  Kiueil.!gehalt.  s-iK^cntlnh  ,n  l nter- 


»>  *> 
f)f) 


folgende  Mengen  Eiweiß  enthalten  gewe*sen  .sein : iniFleisceh 
von 

Rindern  Kälbern  Schafen  Schweinen  Fischen  Wild  ii. 

Geflügel 

8,5  1,0  0,5  6,4  1,0  0,4  kg 

Das  entspricht  einer^Menge  reinen  Fleisches  in  Kilo- 
gramm jährlich  für  einen  Konsumenten^)  von 
Rindern  Kälbern  Schafen  Schweinen  Fi.schen  Wild  u. 

Geflügel 


17,5(19,4) 


8.6 


88.4 


6 E9 
- 72,4  kg 
(74,8  kg). 


Des  weiteren  sei  noch  hingewiesen  auf  den  \erlust. 
den  das  Fleisch  beim  Zurichten  — Kochen,  Braten,  Pö 
kein  und  Kühlen  — erleidet.  4Vie  weit  damit  allerdings 
ein  Verlust  an  Eiweißgehalt  verbunden  ist,  hat  sich  nach 
dem  vorliegenden  Material  nicht  feststellen  lassen. 

Nach  Weiss  S.  110  beträgt  der  Kochverlust  beim 
Schweinefleisch  80 — ^85  ^q,  beim  Rindfleisch  40  45  *^o- 

Nach  den  Ergebnissen  in  dieser  Hinsicht  bei  den  bean- 


1)  Zur  Erklärung:  Für  Rindfleisch  ist  ein  Eiweißgelia It  von 
20  % eingesetzt.  Da  alx)r  Rindfleisch  fett  nur  18  °o  luagur  20,5  M„ 
(18,80  %)  Eiweiß  enthält,  so  ist  die  en-eehnete  Zahl  für  Rindfleisch 
w ohl  zu  niedrig.  Daher  ist  noch  das  Resultat  l>ei  18  % Eiweißgehalt 
angegehen.  Für  Kalbfleisch  ist  20  Eiweißgehalt  angenommen, 
für  Schatflcisch  10,3  Schweinefleisch  10,5  ‘’o  (mager  20,1  ‘)o- 
fett  14,5%),  für  Fischfleisch  ebenfalls  10,5  “o  (Heringe  frisch  10,1  %. 
gesalzen  18,0  “o»  Karpfen  10,2  ‘)o,  Seezunge  15,1  %.  Schellfisch  10,0 
Aal  13,0^0,  Doi-sch  10,0%,  Hecht  18,3%),  für  Wild-  und  Geflügel- 
fleisch 21 ‘5,  (Hexse  2.3,3%,  Kaninchen  21,5«o,  Huhn  21^0,  10‘\.  ’. 

Die  Zahlen  sind  dem  Anhänge  bei  .Mueller  entnommen.  Dieser  gilit 
anstatt  obiger  Berechnung  an:  bei  einer  Zusammensetzung  der  Xahrung 
zur  Hälfte  aus  Rind-  und  Schweinefleisch:  31  kg  Rindfleisch  und 
37,82  kg  Schweinefleisch,  also  einen  Gesamtbedarf  von  08,82  kg.  Bei 
ganz  genauer  Bewchnung  muß  diese  Zahl,  w ie  oV'iges  Ergebnis  zeigt. 

»Airdif  ilMlknfvänUfllV'll  Arlinhf  \Vf*TYif»n  ’ 
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standeteu  Tieren  Aväre  etwa  folgend(‘r  diirelisehnittlieher 
Koehverhist  anzimeliinen  bei 

Rind-,  Kalb-  Seliaf-,  Scliweinefleisch 

I .)  o !J0  o Q9  o/  on  o/ 

4w  f)  Ow  /()  Q 

Außerdem  war  einV'erhist  am  Rindfleisch  beim  Pökeln 
von  2 21  tägigem  Kühlen  von  5,ö  % zu  konstatieren. 

Sollte  hierbei  auch  Eiweiß  vollständig  verloren  gehen,  so 
müßten  noch  entsprechende  Abzüge  gemacht  werden. 

Vor  Abschluß  dieser  ITitersuchimg  über  den  Fleisch- 
eiweißbedarf sei  noch  einmal  auf  die  Frage  zurück- 
gegriffen. ob  Fleischkonsum  überhaupt  bezw.  in  der  an- 
gegebenen Höbe  und  ob  er  für  jeden  Konsumenten  not- 
wendig ist. 

Xach  den  angeführten  Schriftstellern  muß  ja 
eine  bestimmte  Menge  des  erforderlichen  Eiweiß- 
bedarfes aus  Fleischeiveiß  bestehen.  Nur  über  die  Größe 
und  den  teilweisen  Ersatz  durch  andere  eiweißhaltige 
Nährstoffe  bei  bestimmter  Arbeit  S(4ieint  L nklarheit  zu 
herrschen.  Während  Ess len  nämlich  unter  genauer  Be- 
gründung und  häufig  rvörtlichem  Zitate  aus  den  Unter- 
suchungen der  Ernährungsphysiologen  folgert,  daß  der 
körperlich  Arbeitende  die  Fleischkost  z.  T.  durch  andere 
eiweißhaltige  Nährstoffe  ersetzen  kann,  der  geistig  Ar- 
beitende aber  mehr  Fleisch  braucht,  liest  Weiss  das 
Gegenteil  aus  fast  den  gleichen  Schriftstellern  heraus 
— allerdings  ohne  ausführliches  Zitat  (s.  Anh.  2). 

Hierzu  muß  noch  eruähnt  wei'den,  daß  außer  den 
Schriftstellern  v.  Voit  und  Rubner.  Mueller  und 
Hallod  auch  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  sich  der 

Ansieht  von  Esslen  zuneigt. 

Der  festgestellten  Höhe  des  Fleischbedarfs  ist  nicht 
einmal  der  durchschnittliche  Fleischkonsum  jemals  ge- 
recht geworden.  Annähernde  Zahlen  bringen  Weiss 
und  Rothe.  Die  Berechnung  von  Weiss  ist  keineswegs 
zuverlässig,  wie  schon  Anh.  1 nachgewiesen,  die  von 
Rothe  ist  höchstwahrscheinlich  ialsch,  wie  sich  aus 


allen  übrigen  in  der  Arbeit  versuchten  Berechnungen 
schließen  läßt  (Anh.  3 bringt  die  gröbsten  Rechenfehler!). 

Die  Forderung  von  72  4 kg  jährlich  ist  gar  nicht 
so  ungeheuerlich.  Etwa  Pfund  Fleisch  täghch  ist 
gewiß  ein  Quantum,  das  vielen  noch  zv  wenig  sein  wird, 
entspricht  es  doch  — die  genaue  Vorstellung  unterstützt 
das  Zahlenergebnis  außerordentlich  — etwa  einem  Stück 
Karbonade  mittlerer  Stärke  und  Größe  Y-  Pfund  und 
dem  Fleisch-  oder  Wurstbelag  zum  Frühstück  und  Abend- 
brot gleich  je  k,  Pfund.  Nicht  je derErwachse ne  (vielleicht 
nicht  eijimal  ein  Schulkind)  dürfte  an  einer  solchen 
Fleischration  sich  sättigen.  Man  wird  also  auch  mit  dem 
Hinweis  auf  Fastentage  nicht  die  Behauptung  belegen 
können,  daß  72,4 — 74,3  kg  Fleisch  jährlich  mehr  als 
ausreichend  für  einen  Konsumenten  seien.  Aus  der 
Denkschrift  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (vom 
November  1910)  seien  die  von  ausländischen  Statistikern 
errechneten  FTeischkonsumziffern  z.  T.  wiedergegeben. 
Danach  verzehrten  die  Amerikaner  nach  einer  russischen 
Statistik  in  1898  73,5  kg  im  Jahre  auf  den  Kopf  berechnet. 
i\ach  einer  amerikanischen  Statistik  in  1908  sogar  83,1)  kg. 
die  Engländer  58,5  kg  bezw.  54,9  kg.  Das  ist  eine  Fleisch- 
konsumziffer, die  in  Deutschland  nicht  einmal  auf  die 
()-— 70  jährigen  entfällt. 

Mueller  S.  24  gibt  den  Fleischverbrauch  der  Ber- 
liner wohlhabenden  Bevölkerung  auf  82  kg  jährlich, 
d.  h.  noch  nicht  ein  halbes  Pfund  täglich  an,  den  Ver- 
brauch in  London  Westend  mit  170  kg  (ohne  Fisch,  Ge- 
flügel und  Wild). 

Mit  letzterer  Angabe  ist  ebenfalls  eiim  Hinderungs- 
grund einer  genügenden  F^'leischversorgung  berührt,  näni- 
lieh  der  Mehrkonsum  der  wohlhabenden  Bevölkerung. 
An  und  für  sich  ist  ein  stärkerer  Verbrauch  in  den  an- 
gegebenen Grenzen  ja  nicht  schädlich,  denn  die  ^Menge 
von  72,4  kg  war  ja  das  Mindestmaß  für  ausreichende 
Ernährung.  AVohl  aber  kann  dieser  ^Mehrverbrauch  füi' 
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die  Gesaiutlieit  dann  sehädlieh  sein,  wenn  dadurch  das 
Angebot  derartig  aufgebraucht  wird,  daß  für  die  ärmere 
Bevölkerung  nicht  mehr  genug  Meiscl»  übrig  bleibt. 
Denn  natürlich  hat  der  Wohlhabende  auch  fiii  das  dopj)elte 
Fleischquantum  immer  noch  größere  Kaufkraft  als  dei' 
Arme  für  das  einfache  Quantum.  Zugleich  aber  steigert 
die  im  \ erliältnis  zum  Angebot  /.n  große  Xachfrage 
die  Preise  und  schädigt  so  einen  großen  Teil  des  Volkes. 

Die  Kleinhandelspreise  sind  ohnehin  durch  die  Er- 
höhung der  Produktionskosten  in  weit  liöherem  Maße 
als  andere  Nahrungsmittel  gestiegeji.  Näheres  hierüber 
bringt  die  spätere  Untersuchung.  An  dieser  Ftelle  soll 
nur  auf  das  Mißverhältnis  der  Ki3sten  des  Fleischbe- 
darfes zum  Lohne  der  ärmeren  Bevölkerung  hinge- 
wiesen werden. 

Anfang  April  1913  betrug  in  Danzig  nach  den  Mit- 
teilungen des  Statistischen  Amtes  der  Preis  für  Fleisch 
im  Kleinhandel  für  1 kg  in  Pfennigmi  bei: 
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140—220 
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Durchschnitt  der  einzelnen  Horten 

• 

Rind- 

Kalb- 

Hammel-  Sclnveine- 
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-bei  ne 

162—192 

156— 182 

174—196  168— 206 

49 

Dabei 

dämmen  diei 

se  Zahlen  aus  einer  Zeit,  in  de 

die  Teurung  schon  erheblich  nachgelassen  hatte.  ln 
anderen  Großstädten  sind  die  Preise  fast  durchgängig 
höher,  in  Mittel-  und  Kleinstädten  und  auf  dem  Lande 
etwas  niedriger. 

Der  Jahresdurchschnittsverdienst  aller  \'ollarbeiter 
betrug  nach  Esslen  in  Deutschland  1909:  1079  Mark 
und  wird  iirzwischen  auf  etwa  1100  Mark  gestiegen  sein. 
\ on  diesem  Einkommen  sollen  nun  durchschnittlich 
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4 — ö Personen  lebeir!  Rechnet  man  4 untor  die  0 — 70  jäh- 
rigen, so  würde  die  Ausgabe  für  Fleischnahrung  bei  73  kg 
und  einem  durchschnittlichen  Preise  von  1,80  Mark  für 
1 kg  525,6  Mark,  d.  h.  also  fast  die  Hälfte  des  gan- 
zen Einkommens  betragen  müssen!  Dalxu  handelt 
es  sich  hier  um  Vollarbeitcr,  also  noch  lange  nicht  die 
ärmste  Bevölkerungsschicht ! 

Noch  beweisender,  wie  wenig  vom  notwendigen 
Fleischbedarf  bei  den  heutigen  Preiseii  sich  die  ärmeren 
Klassen  beschaffen  können,  ist  das  Ergebnis  der  staat- 
lichen Steuerstatistik.  Nach  dem  Statistischen  Jahr- 
buch für  den  Preußischen  Staat  1912,  S.  313  lebten  in  1912 

Zahl  inkl.  Einkommen,  also  je  von 
Angehörige  Mk.  Mk. 

Steuerfreie  . . . 16  004  537  3 671  520  000  229 

Freigestellte  . . 3 543  556  571  670  000^  161 

Die  erste  Zahl  spricht  beredter  für  die  Not  der  är- 
meren Bevölkerung,  denn  Freistellungen  erfolgen  ja 
meistens  wegen  größerer  Kindei'zahl  oder  zu  unterhal- 
tender älterer  Personen,  so  daß  hier  die  Konsumenten- 
zahl der  6-^ — ^70  jährigen  nicht  so  groß  ist.  AVie  aber  die 
Steuerfieien  mit  ihrem  durchschnittlichen  Einkommen 
von  je  229  Mark  oder  — wenn  man  einen  Nichtkonsu- 
menten unter  5 Personen  rechnet  — mit  286  Mark  (dann 
würde  der  unter  6 Jahren  oder  über  70  Jahre  alte  aber 
gar  keine  Kosten  verursachen)  den  notwendigen  Fle’sch- 
bedarf  erschwingen  sollen,  ist  rätselhaft.  Er  würde  bei 
der  Annahme  von  73  kg  jährlich  und  einem  Preise  voji 
1,80  Mark  für  1 kg  131,4  Mark,  bei  der  Forderung  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  voi3  mindestens  50  bis 
55  kg  90  bis  99  Mark  kosten;  wenn  da  nicht  andere  not- 
wendige Ausgaben  unterbleiben,  ist  eine  Beschaffung 
des  Mindest bedarfes  an  Fleisch  unmöglich!  Diese 
Tatsache  stimmt  wenig  mit  der  Aufgabe  der  Gesundheits- 
pflege überein,  die  das  Kaisrliche  Gesundheitsamt  selbst 
auf  gestellt  hat  (Anm.  1 8.  27). 


ON 


Mau  verweise  uielit  darauf,  daß  mir  in  Großstädten 
die  Kleinhandelspreise  so  hoch  sind.  Daß  z.  B.  eine 
Wutwe  von  mehr  als  21  Jahren  — mit  oder  ohne  Hinter- 
bliebenenrente, denn  die  ist  nie  l»esonders  hoch  — in 
einer  kleinen  Stadt  von  dem  Tagelohne  in  Höhe  (!)  von 
1,50  Mark  (durchschnittlich  1914  in  Marienburg,  West- 
preußen) für  sich  und  ihre  oft  sehr  zahlreichen  Kinder 
Fleisch  auch  zu  dem  etwas  billigeren  Preise  der  Klein- 
stadt beschaffen  kann,  wird  Avohl  niemand  behaupten 
wollen. 

Der  Folgerung,  daß  sich  die  Minderbemittelten  nicht 
genügend  Fleisch  beschaffen  könium,  geben  die  Resul- 
tate der  Untersuchungen  über  die  Haushaltsausgaben  der 
Arbeiter  recht.  Eine  einzige  ziemlich  hohe  Zahl  gibt 
]Mulert  S.  171  für  einen  Erwachsenen  an:  nämlich  41  kir 
Fleisch  un^  17,6  kg  Heringe.  Leider  konnte,  da  die  Unter- 
suchung selbst  nicht  vorlag,  nicht  nachgeprüft  werden, 
mit  welchem  Anteile  die  noch  nicht  Erwachsenen  beim 
Fleischkonsum  berücksichtigt  sind.  Immerhin  ent- 
sprechen 41  kg  Fleisch  bei  20  % Verlust  durch  iiicht 
eßbare  Teile  nur  etwa  32, S kg  reinem  Fleisch,  das  aber 
auch  wohl  noch  nicht  den  Eiweißgehalt  von  IH  % ent- 
hält. 17,6  kg  Heringe  bei  35 — 40  Verlust  einem  Quan- 

tum A'on  10 — 11,4  kg  reinem  Fisclifleisch,  zusammen 
also  43 — 44  kg  Fleisch  mit  etwa  17  Eiweißgehalt. 
Fuclis  8.  129  gibt  für  einen  Erwachsenen  an:  18,98  kg 
Fleisch  und  8,395  kg  Wurst,  zusammen  nach  i/-  Abzug 
beim  Fleisch  und  einem  geringeren  bei  der  Wurst  unge- 
fähr ein  Quantum  von  23,5  kg  reinmi  Fleisches  — wohl- 
gemerkt auf  einen  Erwachsenen.  Nach  einer  Eniiuete 
unter  320  deutschen  Metallarbeitern  kamen  auf 
den  Kopf  25,108  kg  Fleisch  und  8 — ^9  kg  Wurst,  nacli 
ähnlicher  Berechnung  wie  vorher  und  Berücksichtigung 
nur  der  6 — 70  jährigen:  35  kg  reinen  Fleisches.  Dabei 
standen  die  Löhne  der  Metallarbeiter  in  1909  (nach 
Esslen)  im  Durchschnitt  um  180  Mark  liöher  als  die 


Diirchschnittslölme  aller  Vollarbeiter,  nämlich  auf  1260 
Mark.  Nach  dem  Jahresbericht  der  Großherzoglich 
ILadischen  Fabrikinspektion  (1910  8.  114  ff.)  verzehrte 
ein  Mannheimer  Fabrikarbeiter  im  Durchschnitt 
(Kinder  unter  14  Jahren  sind  halb  gerechnet) 
37,69  kg  Fleiseh  und  Wurst,  also  etwa  31  kg  reinen  Flei- 
sches mit  17  Eiweißgehalt.  Das  Reichsarbeitsblatt 
gibt  im  2.  Sonderhefte  S. 194  ff.  eine  Enquete  unter 
150  Arbeiter-  und  60  Beamten-  und  Lehrerfamilien  wieder. 
Der  Konsum  der  erstereii  betrug  auf  eine  Person  21.2  kg 
Fleisch  und  6,3  kg  Wurst,  der  letzteren  auch  auf  eine 
Person  27,3  kg  Fleisch  und  6,4  kg  M urst ; das  wären 
bei  einer  fünfköpfigen  Durch.schnittsfamilie  mit  einem 
Kinde  unter  6 Jahren:  28,75  kg  bezw.  35  kg  reinen 

Fleisches  auf  einen  C — 70  jährigen! 

Andere  Enqueten  werden  den  bisher  gefundenen  ge- 
ringen Fleischkonsum  der  Minderbemittelten  bestäti- 
gen. Denn  23,5  kg  bis  3.i  kg  Fleisch-  und  V uist- 
V e r b r a u c h bei  verhält nismäßig  besser  bezahlten  Ar- 
beitern und  .35  kg  bei  unteren  Beamten  und  Leh- 
rern ist  ein  äußerst  unbefriedigendes  Ergebnis  hinsiclit- 
lich  genügender  Ernährung!  Noch  schlechter  ist  aber 
ein  sehr  großer  Teil  des  Volkes  — die  ärmeren  Klassen  — 
gestellt.  Mueller  S.  24  hat  bei  Zittauer Weberneinen Ver- 
brauch von  10 — 20  kg  Fleisch,  also  von  8 16  kg  leinein 

Fleisch,  ermittelt,  und  es  gibt  sicher  viele  — auch  Groß- 
städter — die  Fleisch,  mit  Ausnahme  von  Heiings- 
fleisch,  nie  genießen,  die  aber  — und  das  ist  das  Ge- 
fährliche — sich  auch  nicht  andere  stark  eiweißhaltige 
Nährstoffe  als  Ersatz  beschaffen  können  da  deren  Preis 
bei  entsprechend  großer  Menge  für  sie  ebenso  unei- 
schwinglich  ist  wie  der  des  Fleisches. 
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Anh.  1. 

-Weiss  faßt,  das  Problem  der  Fleiscliversorguim 
,you  der  rein  teehinsehen  Seite-  von  den  Gesetzen  der 
Grundrente  und  deren  Einfluß  auf  die  Produktionskosten 
hat  Verfasser  keine  Xotiz  genommen.  Dies  müßte  aber 
xu-uhi4  werden,  wenn  man  sein  Buch  so  anspruchsvoll 
,Grundiragen  unserer  Eleischversorgung“'  betitelt.  Zur 
Behandlung  eines  solch  umfassenden,  Themas  gehört 
nicht  bloß  die  Fähigkeit,  landwirtschaftliche,  sondern 
auch  volkswirtschaftliche  Fragen  erörtern  zu  können. 
Die  Berechnung  des  gegenwärtigen  Fleischkonsums  ist 
^anz  haltlos;  neben  manchen  anderen  rnrichtigkeiten 
'ind  z.  B.  die  Zahlen,  die  Weiss  für  die  Schlachtgewichte 
un.seGd,  unberechtigt  hoch.-  (Aus  einer  Besprechung 
1er  L ntersuchungen  über  die  Fleischversorgung  im  Archiv 
ur  Sozialwissenschaft  und  Sozialpolitik,  Tübingen  191.4: 
G,  Bd.,  2.  D.,  S.  6.3.3  ff.  von  Doppe.) 

Die  für  die  Schlachtgewichte  eingesetzten  Zahlen 
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Audi  letztere  Zahlen  sind  noch  teilweise  zu  hoc“h 
uid  können  jedenfalls  für  den  Osten  des  Reiches  nicht 
II  lernommen  werden,  da  dieser  mit  seiner  geringen  Zahl 

an  Großstädten  einen  zu  kleinen  Prozentsatz  zu  der  Er- 
niittlung  gestellt  hat. 

Außerdem  setzt  Weiss  S.  13  das  Bruttogewicht 
sämtlicher  gefangenen  Fische,  Schal-  und  Seetime  voll 
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ein,  trotzdem  er  8.  18  selbst  angibt,  daß  ein  bestimmtes 
Quantum  von  Fischen  viel  mehr  Abfälle  enthält,  als  das 
gleiche  Quantum  Fleisch  (in  Schlachtgewicht  au.sge- 
drückt!).  Außer  den  Pferden  führt  Wei  s sogar  die  ge- 
schlaehtetcm  Hunde  mit  auf,  dann  sämtliches  eingeführte 
lebende  Geflügel  (nach  Säickzahl!).  trotzdem  doch  sicher 
viel  zu  Zuchtzwecken  eingeführt  Avird.  Er  kommt  daher 
auch  zu  einer  Konsuniziffer  des  sämtlichen  Fleisches  von 
(51,89  kg  auf  einen  Deutschen  in  1907.  Eine  Berech- 
nung des  Verzehrs  an  reinem  Fleisch  würde  unoefähr 
43  kg  ergeben! 


Anh.  2.  Fleischei vveißhodarf. 

Weiss  *S.  l(i;  nsorc  heutige  EsslenS.9:,,Beisolnverer-Musk(‘l- 
ErmihmngS{:hysiologie  steht  auf  dem  arbcit  kann  der  ^lenseli  mit  einer 
Stand[nmkt,  dal5  die  Fleischkost  Ei*nährung  auskommen,  di(^  fast 
sehr  kräftig  sei  und  daher  besonders  ausscliließlicli  aus  Pflanzcnstoffeu 
für  die  körjXM'licli  Arl>eitenden  zu  besteht.“ 

empfelden  sei,  während  die  vege-  „Der  Kopfarbeiter  muß,  um 
tarische  Kost  sich  mehr  für  sel'waclie  sich  riclitig  zu  ernäliren,  einen  Teil 
Mägen  und  schlechte  Zähne  eigne.“  des  Brotes  oder  der  Kartofleln 
,, Demnach  würtle  eine  Einsehrän-  durcli  ein  andei'cs  XaJuTingsmittel 
kung  des  Fleischessens  bei  den  ersetzen,  das  viel  Eiweiß  enthält,, 
fxuiten,  die  keine  körperlichen  aber  vveniger  I'\dt  und  fast  gar  keine 
ArlKMten  zu  wuTicliten  liaben,  am  Kohlenhydrate..,.  Am  geeignetsten 
Idatze  sein."  hier/u  ist  das  Fleisch.' 

S.  Kb  ,,Aus  diesen  tTrümhm  ent- 
(In  dem  Ausdrucke  ,, kräftige  spriclit  nur  die  gemischte  Kost  den 
Kost"  faßt  WAuss  zwei  Begriffe  zu-  Anforderungen  der  Hygieiu  mit 
Summen:  ,,grolku‘  Xälirwert"  und  i um  so  mehr  dem  Tientüch  ont- 
schlechte  Verdaulichkeit".  Es  stammenden  Xalirungsmitteln,  je 
müßte  ihm  aber  bekannt  sein,  daß  weniger  kör|xu*liche  Arl>eit  zu  leisten 
Fleisch  leichter  verdaulich  ist,  als  ist.“ 

z.  B.  Hülsenfrüchte  und  das  Quan-  Rul>ner:  \"oIksru'nährungsfragen 

tum  Kartoffeln,  das  ebenso  viel  j (1908):  ,, Der  einzelne  l>raucht  mehr 
Eiweiß  enthält  wie  ein  Fleisch-  Fleisch,  weil  sein  Kör|Ku*  das  not- 
gericht.  Mit  dem  gleichen  Rechte  wendige  Eiweiß  in  der  leichtest 
konnte  Weiss  auch  sagen:  „Kräftige  verdaulichen  Form  aufnehmen  w ill.“ 
Kost  den  Starken;  um  die  Sclnva- ; (Zitiert  nach  der  in  Anh.  1 erw  älmten 
ciien  ist  s sowieso  nicht  s(‘hade!")  i Bcspiechung  von  Ropjie!) 
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Anh.  8. 

Sämtliche  von  Rothe  selbst  aiitgestellteix  Tabellen. 
<lie  Bereclinmigen  enthalten,  weisen  auch  Rechenfehler 
auf.  Die  gröbsten  seien  hier  wiedergegeben: 

S.  1.3  ist  für  die  Zahl  der  Berufszngehörigen  von 
Handel  und  Verkehr  die  Zahl  777  (119  statt  der  Zahl 
77  711  ausgerechnet. 

S.  U),  Tab.  9 enthält  fast  keine  riclxtige  Aufrechnung 
^ler  Längs-  und  Querspalten,  z.  B. 

Kälber  1907  Bestimmungsland 
300Ö 
A 07 


3275  (statt  3195). 
S.  32.  Tab.  11  z.  B.: 


Auftrieb 

Ausfuhr 

Es  v erblie- 
))en  in  Cöln 

19U3  . . 

1(33  584 

55  557 

108  017 

1905  . . 

180  325 

()5  t5 

115  ,571 

statt  108  027 
„ in  980 


S.  02.  Tab.  20  A:  Von  den  10  Jahreszusammen 
.Stellungen  sind  2 richtig  gerechnet. 

S.  07,  Tab.  20  B u.  C zeigen  folgende  Addition; 


Tal».  20B 


Ta  9. 


Xotvschlach- 
tungcn  1904 

Ffaussclilacli- 
tiingpn  1904 


.25 


50  01  2.3  3 — 180! 


577  13  59 


035 ! 


.statt  137 
,.  049 


S.  07,  Anm.  2 hat  Rothe  40  000  Fremde  zu  viel  er- 
rechnet (als  Jahreszahl),  also  fast  soviel  wie  im  Monat 
Dezember  in  Cöln  gemeldet  waren. 

S.  71/3,  Tab.  25:  Die  mittleren  Preise  sind  4 mal 

Jiiedriger  als  die  niedrigsten  errechnet; 
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I 


/ 


nieclrigst. 

mittlerer 

höc-hster 

Preis 

1 

Pwis 

Preis 

i 

1 

X ist  der  mittlere  Preis 

gleich  dem  niedrigsten 

122 

121 

1 10 

das  können 

1 

X ist  der  mittlere  Preis 

keine  Druck- 

gleich dem  höchsten 

1G2 

101 

170 

fehler  S(‘in! 

180 

171 

203  . 

1 

210 

182 

227 

S.  121,  Tab.  34  enthält  die  schon  in  der  Arbeit  er- 
wähnten Fehler. 


S.  135,  Tab.  38  ist  keine  Aufrechnung  der 
summe  richtig. 


Gesamt- 


Die  sonstigen  gröberen  Widersprüche  der  Arbeit 
sind  von  Hoppe  in  der  im  Anhang  1 erwähnten  Be- 
sprechung gekennzeichnet . 


Aull.  4. 

Betreffs  der  Abhängigkeit  im  Kriege  .sei  hier 
nur  hingewie.sen  auf  eine  Abhandlung,  die  sich  speziell 
mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Blaustein  (a.  a.  O.) 
findet  .schon  jetzt  Deutschland  nicht  mehr  wirtschaftlich 
kriegsbereit,  was  ja  auch  bei  der  sogar  im  Frieden  unge- 
nügenden Ernährung  des  Volkes  nicht  wundernehmen 
kann.  Er  gibt  nun  folgende  Ratschläge  zur  Abhilfe 
(S.  13):  ;,So  gut  wir  einen  zinslosen  Bargeld-Kriegsschatz 
besitzen  und  ihn  noch  nicht  verstärkt  haben,  so  gut  und 
vielleicht  noch  in  viel  höherem  Maße  sollte  ein  Industrie- 
staat auch  einen  Lebensmittelkriegsschatz  für  .seine 
industrielle  Bevölkerung  schaffen.“  Dann  bespricht  er 
die  Vorschläge  von  Jöhr  — den  Zweimonatsbedarf  des 
Landes  an  Lebensmitteln  festzulegen  — und  Fröhlich 
- — 2 000  000  Tonnen  Weizen  zu  kaufeix,  in  Erdsilos  zn 
lagern,  alljährlich  eine  gewisse  Menge  zu  er.setzen  (das 
dabei  entstehende  jährliche  Manko  würde  24  000  000  Ji 
betragen) — und  kommt  zu  dem  Schlus.se  (S.14):  ..Fnsere 
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,?a.nze  Zoll-  iinrt  Agrarpolitik  bodarf  omei-  Prüfung  auf 
4orz  und  Xioroii.  soll  aus  ])olitisc4ier  Rücksichtnahme 
mcht  Staat  und  Volk  im  Kriegsfälle  Schaden  leiden.-^ 
Also  die  angeblich  von  vergrößerter  Eii.fuhr  zu  befüreh- 
lende  Lebensmittelnot  im  Kriege  väi-e  auch  jetzt  schon 
gerade  ntfolge  unseres  zu  geringen  einheimischen  Lebens- 
mittelquantums im  Kriegsfälle  vorhandt  n! 

Um  gegen  sie  ein  wirksames  Mittel  zu  haben  müßte 
mim  mindesten  Ixani  Einkauf  des  ].ebensmittelkriegs- 
s -liatzes  Getreide  und  Fleisch  aus  dem  Auslande  ^e- 
1 ommen  verden ! Die  Abhängigkeit  vom  Auslande  würde 
also  vor  wie  nach  Aufhebung  der  Einfuhrbeschränkung 
f ir  A ich  und  Fleisch  bestehen  bleiben  oder  durch  An- 
Mcndung  des  angegebenen  Büttels  fortfallen,  die  Ge- 
fahren unzureichender  Fleischvm’sorgung  im 
h riege  würden  aber  dadurclg  daß  man  durch  Einfuhr 
v)u  Vieh  oder  Fleisch  dem  einheimisi  hen  Viehstande 
t elegenheit  zur  unbehinderten  Erholung  geben  würde, 
ei  lieblich  hcrabgeniindert  Averden!  Die  gleiche  Fber- 

z<  ngiing  geAvnmt  man  auch  aus  Muellers  Ansführinmen 
(S.  141—145). 
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Aull.  o.  JnlKiltsüborsiVht 

(le.s  uijgedrnckten  Teils  der  Dissertation. 


II.  Künftige  Gestaltung  der  Danziger  Fleischversorgung  (S.  37 — 124). 
2.  Preisgestaltung  (S.  53—88): 

a)  klslierige  Steigerung  (S.  53— (iti);  t'ielipivise  (S.  53—55).  ius- 
l)e.sondere  Scliweineprei.se  (S.  55).  Scliweinepreiskurven  — vier- 
jührige  Steigerung  (S.  .55—57),  Vergleicli  der  Vieh-  und  Klein- 
handelspi-eist^  (S.  57—1)5);  Zwisclienliandelsgewinn  (S.  58— 05): 
lOU  I*ro/x)nt  Zwiselienhamlelsgewinn  — eine  aljsurde  Beliauji- 
tung  (S.  59—01).  Sjiannung  zwischen  den  Pivisen  der  einzelnen 
\ iehgattungen  (S.  (il — ^05).  inslx'sondere:  Verdienst  des  \'ieh- 
händlei-s  (S.  O.)  und  üli).  Ergebnis:  Steigerung  der  Ptvise  unln-- 
rechtigt  groll  (S.  (Iti). 

b)  Lü-sachen  der  Steigerung  (S.  (1(1—88):  Allgemeines  (S.  (i(i--(l8); 
e)  unwahi-scheinliche  la-sachen  (S.  (18—77):  Xachtrage  nach  iH^sserei- 

Qualität  (S.  (18),  besstuv  Ausstattung  der  Fleischerläden  (S.  (18). 
erhöhte  Schlacht-  und  Viehhofgebühien  (S.  tl9),  ge.stiegene  Tn- 
kosten  des  Zwischenhandels  (S.  (19  und  7(i),  Widerlegung  dei 
Giünde  dafür  ( S.  d)  und  71 ) : zu  zahlreiche  Abstufung  des  Zwischen- 
handels (S.  72—74),  Behauptung  von  dem  verteuernden  Zwi- 
schenhandel (S.  71 — -77). 

/>)  Walu-scheinliche  15-sachen  (S.  77 — 88): 

(Id)  .Anwachsen  der  Produktionskosten  des  Iximlwirts  (S.  77 — 84). 
darunter:  nicht  gestiegene  (S.  77—82).  verteuernd:  Stei- 
gerung des  Bodenpreises  (S.  84). 

hb)  Zu  geringes  Angebot  (S.  84—88):  besteht  schon  seit  langer 
Zeit  (S.  84  und  85),  geringe  Kaufkraft  nicht  Hauptgrund 
des  Abtriebs  (S.  85  u.  8ti),  alxu' schleclite  Qualität  (S.  8(1  u.  87) 
und  unangebrachte  Höhe  der  Konkunenz  anderer  Städte 
(S.  87  und  88). 

3.  Beseitigung  der  Verteuerungsursachen  (S.  88— 1U4),  die  nicht  immer 
in  so  hohem  Malk'  bestanden  haben  (S.  8*^— 91).  al)er  jetzt  bestehen 
und  zwar  mehr  als  sonst  im  Reiche  (8.  91  und  92)  infolge  des 
L l)crwiegens  des  Großgrunditesitzes  und  dessen  geringer  Viehzucht 
(S.  92 — ^90),  — durch 

a)  Vergröläu-ung  des  Kleink^sit/es  (S.  9(1),  Stimmen  dafür  (S.  97 
und  98).  Diese  Alaßivg'cl  w iiitle  die  Schweinepixxluktion  nicht 
unstetiger  machen  (S.99— lOl),  würde  durchzuführen  sein (S.  102) 
trotz  der  Bedenken  (8.  102  und  103). 

b)  Aloor-  und  üdlandkultur  in  AA'estprtuißen  kaum  (S.  K»3  und 
104)  und  sehr  langsam  (S.  104),  daher: 
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4.  andere  Maßnahmen  (8.  1U4— 124)  und  zwar  />eitweisc(8. 104— 112): 

a)  der  Städte  (S.  104—107)  nicht  zu  einpfeldcn  (S.  104  und  105): 
Linkauf  ausländischen  Fleisches  (S.  105  und  106),  Seefisch- 
verkauf (S.  106  und  107); 

h)  ues  Staates  (S.  107—112):  Einfulir  (S.  108—110),  unbegründete 
Einwendungen  (S.  108  und  119),  insbesondere  Abhängigkeit 
vom  AusLande  (S.  llO  und  111).  Keine  Einfulir  aus  den  deut- 
schen Kolonien  (S-  111  und  112). 

o.  Dauernde  Maßnahmen  (S.  112 — 124): 

a)  der  Städte  (S.  112—123),  nur  für  Schweinefleisch  zu  empfehlen 
(S.  112),  Liefernngsverträge  (S.  112-120),  Grund  des  Nicht- 
zustandekommens (S.  112  und  113):  d<r  angebliche  Durch- 
schnittspi-eis  (S.  113  und  114),  kein  Nachteil  der  I^mdwirte 
(S.  115  und  116),  sondern  ein  Vorteil  auch  ohne  Zustandekommen 
von  Lieferungsverträgen  (S.  116-118).  Künftiger  Abschluß 
der  Liefeiamgsvei-träge  (S.  118-12(1)  olme  Vermittlung  der 
f.andwirtschaftska)umern  (S.  118  und  119),  Verkaufspreise 
(S.  119  und  120).  Ein-  und  ^ erkauf  in  städtischer  Regie  (S.  120), 
andere  Maßnahnren  (S.  120—123):  Allgemeines  (S.'  120),  Re- 
gulierende Tätigkeit  der  Städte  (S.  121),  Verbesserung  der 
1 reisstatistik  (S.  121  und  122).  Zusammenschluß  der  Städte 
für  Teuerung<maßnahnren  (S.  122  und  123); 

b)  des  Staates:  diueligKÜfcnde  Bodenreform  (S.  124). 


Aiih.  (5. 


Die  der  Dissertation  bei^efiigleii  Anlagen. 


4nl.  1 
4 ul.  2 


Karte  \orr  Danzig  inrd  Umgegend.  Entfernung  der  nach 
Daii/ig  Vieh  liefemden  Ki-eise. 

Herkunft  des  auf  dem  Dan  iger  Viehliofe  aufgetricbenen 
Viehes  (nach  Kmsen  spe?ialisicrt).  ?.  Tab. 

Anl.  S.  Herkunft  des  auf  dem  Danziger  Vielihofe  aufgetrielxmen 

\'ielies  (tatscäclilicher  und  verhältnismäßiger  Licferungs- 
anteih 

.Aul.  1.  Auftrieb,  Abtrieb  und  8cJiIaehtungen  und  denui  prozentuales 
Verhältnis  (in  Danzig). 

A d.  5.  Auftrieb  und  Abtrieb  der  Rinder,  Käll>er  und  Schweine 
(nacli  Danziger  \ iehhofslx^i'ichten),  Beteiligung  der  ein- 
zelnen Gebiete  daran,  graph.iscb  dargesfellt.  Von  1899  bi^ 
1912  einsehl. 


Aal.  6. 

Anl.  7. 

Aid.  8. 
Anl.  9. 

Anl.  10. 
Anl.  11. 

Anl.  12. 

Anl.  18. 
Anl.  14. 

Anl.  1j. 

Anl  1 3. 

Anl  17a. 

Anl  17b. 
Anl  18. 
Anl  19. 
Anl  20. 
Anl  21. 

Anl  22. 
Anl  23. 
Anl  21. 

Anl  25. 

Anl  20. 

Anl.  27. 
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Abtrieb  voni  Danziger  Viehhofe  (nach  Bestimmung.^orten 
siiezialisiei’t). 

Auftrieb  auf  dem  Danziger  Viehhof  in  den  einz>ehien  \'iertel- 
jahixMi  190C — 1918,  graphisch. 

Handel  auf  dem  Danziger  Vieldiofe. 

Ausül)ung  des  Fleischergewerl>es  auf  dem  Danziger  Schlacht- 
hofe. 

Schlachtungen  auf  dom  Danziger  Schlachthofe. 

Indexziffern  der  Sclilachtungen  auf  dem  Danziger  Sdilacht- 
hofe. 

Danziger  Schlaclltgc^\  icht  nach  Schätzungen  in  den  Schlacht- 
hofl)e  richten. 

Schlachtgewicht  der  in  Danzig  beanstandeten  Tiere  , 
l^bendgcwicht  des  Schlachtviehs  in  Westpi^*ußen  1818 
und  1911  und  1912. 

Veihältniszanlen  der  Schlaclitungen,  Beanstandungen  und 
Krankheiten  nicht  beanstandeter  Tiere  auf  dem  Danziger 
Sddaclithofe. 

Bei*echnung  des  jährlich  in  Danzig  zum  Verbrauch  bercit- 
stoJienden  Fleisches.  2 Tal>ellen. 

Berechnung  des  jährlich  in  Danzig  zum  Verbrauch  bereit- 
stehenden  reinen  Fleisches. 

Graphische  Dai*stdlung  der  Ergebnisse  in  Tab.  Anl  17  a. 
Mehrverbraudi  an  Fleiscli  in  Danzig  in  den  Sommermonaten. 
Vei*schiedene  Fleischverbmuchsberechnungen . 

Verlust  des  Fleisches  bei  der  Zul>ereitung. 
Jaluxisdurdischnittspreise  in  Danzig  für  50  kg  LtOx^ndge- 
Avicht;  graphisch. 

Durchschnittlicher  Tagelohn  in  Westprcußcn. 

Jährlicher  Verbrauch  Minderbemittelter. 

Durchschnittspreise  der  Sdiweine  für  50  kg  LdxuidgeAvidit 
in  Danzig;  graphisch. 

Mehrjährige  Durchschnitte  der  Schweinepixüse  für  50  kg 
Ix9>endgewicht  in  Danzig;  graphisch. 

Spannung  zAvischen  Schlachtgewichts-  und  Kleinhandels- 
pivis  in  Danzig. 

Viehstand  im  Regierungslx'zirk  Danzig;  Vergloieh  mit  dem 
anderer  Gebiete. 
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Lehenslall  f. 

Am  9.  Februar  1887  bin  ich  in  Glogau  als  Sohn  des 
Pfarrers  Martin  Guertler  geboren.  In  Marienburg 
(Westpr.)  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  bestand  die 
Reifeprüfung  Ostern  1906.  Dann  hörte  ich  an  der  Uni- 
versität Berlin  fünf  Semester  juristische  Vorlesungen 
und  nahm  an  dem  Kursus  der  persischen  Sprache  im 
Orientalischen  Seminar  teil,  um  später  die  Konsulats- 
laufbahn einschlagen  zu  können.  Das  mit  ,,gut“  be- 
standene persische  Diplomexamen  konnte  ich  wegen 
körperlicher  Untaugiichkeit  nicht  verwerten.  In  Königs- 
berg vollendete  ich  nach  drei  Semestern  mein  juristisches 
Studium,  wandte  mich  aber  dann  der  Nationalökonomie  zu. 

Um  mir  einige  Kenntnisse  des  praktischen  Lebens 
zu  erwerben,  arbeitete  ich  als  Volontär  ungefähr  ein 
Jahr  bei  der  Landwirtschaftlichen  Großhandelsgesellschaft 
Danzig,  ein  halbes  Jahr  auf  dem  Gemeindeamte  in  Oliva 
und  ein  halbes  Jahr  im  Statistischen  Amte  der  Stadt 
Danzig. 

Während  dieser  Zeit  besuchte  ich  als  Hörer  in  zwei 
Semestern  volkswirtschaftliche  und  statistische  Vor- 
lesungen an  der  Danziger  Technischen  Hochschule. 

Im  Mai  1914  reichte  ich  eine  Dissertation  über  ,,Die 
Fleischversorgung  einer  Großstadt  in  der  letzten  Ver- 
gangenheit und  in  der  Zukunft“  bei  der  philosophischen 
Fakultät  der  LTiiversität  Heidelberg  ein.  Die  mündliche 
Prüfung  bestand  ich  am  5.  März  1915. 

Prüfungsfächer  waren : 

Hauptfach:  Nationalökonomie  einschließlich  Finanz- 
wissenschaft und  Statistik. 

Nebenfächer:  Allgenu  ine  Staatslehre  und  Politik , 

Staatsrecht. 


Gott  hold  Guertler. 


C\ 


